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IM INTERESSE DES FRIEDENS
Genosse L. I. Breshnew in Frankreich eingetroffen

PARIS. (TASS). Dar Generalsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew ist auf Einladung des Präsidenten der Re­
publik Frankreich V. Giscard d'Estalng zu einem Arbeltabe- 
such In Paris eingetroffen.

Zusammen mit Genossen L. I. Breshnew haben eich ein­
gefunden: das Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Außenminister der UdSSR A. A. Gromyko. der Außenhan­
delsminister N. S. Patolitschew, der Abteilungsleiter des ZK 
der KPdSU P.~A. Abrasslmow, die Referenten des General­
sekretärs des ZK der KPdSU A. M. Alexandrow und A. L 
Blatow, der Stellvertretende Abteilungsleiter dea ZK der 
KPdSU W. W. Sagladin, der Generaldirektor der TASS 
L. M. Samjatin.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
wurde an der Gangway im Flughafen Orly vom Präsidenten

der Republik Frankreloji V. Giscard d'Eatalng, dem Pre­
mierminister Frankreichs J. Chirac, dem Außenminister J. 
Sauvagnargues, vom Verteidigungsminister J. Soufflct. vom 
Minister für Industrie und wissenschaftliche Forschungen 
M. d’Ornano, vom Botschafter Frankreichs In der UdSSR 
J. Vimond enpfengen.

Auf dem Flugfeld vor dem Gebäude des Salons für Eh­
rengäste, das mit Staatsflaggen der UdSSR und Frank, 
reiche geschmückt war, war eine Ehrenkompanie angetreten. 
Feierlich ertönten die Staatshymnen der Sowjetunion und 
der Republik Frankreich.

Im Salon für Ehrengäste stellte man Genossen L. I. 
Breshnew die Staatsmänner Frankreichs vor.

Genosse L. I. Breshnew wurde im Flughafen vom Bot­
schafter der UdSSR in Frankreich S. W. Tscherwonenko,

von den diplomatischen Mitarbeitern der UdSSR-Bot­
schaft in Frankreich empfangen.

Man überreichte L. I. Breshnew einen Strauß roter 
Rosen.

Nach dem Zeremoniell hatten der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew und der Präsident der Re­
publik Frankreich V. Giscard d'Estaing im Salon für Ehren­
gäste Ihr erstes Treffen,

Genosse L. I. Breshnew erklärte im Gespräch mit den 
Journalisten: Wir sind in guter Stimmung gekommen und 
hoffen, daß die Verhandlungen mit dem Präsidenten 
Frankreichs V. Gtscard d'Estaing positiv sein werden.

Vom Flughafen begab sich der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew unter Begleitung des Außenmi­
nisters Frankreichs J. Sauvagnargues zu seinem Wohnsitz 
im Schloß Rambouillet bei Paris.

Zum Tag
der Unabhängigkeit 
Finnlands

Gespräche L
Zwischen dem Generalsekretär 

des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new, und dem Präsidenten der Re­
publik Frankreich, Valery Giscard 
d'Estaing. haben am 5. Dezember 
im Schloß Rambouillet bei Paris 
Verhandlungen begonnen.

L. L Breshnew und V. Giscard 
d'Estaing erörterten eine Reihe 
von Kernfragen der sowjetisch- 
französischen Beziehungen. Dabei 
wurde die große Bedeutung un­
terstrichen, die in beiden Ländern

In freundschaftlicher Atmosphäre
RAMBOUILLET. (TASS). Der 

Präsident der Republik Frankreich 
V. Giscard d'Estaing gab am 5. 
Dezember ein Essen zu Ehren des 
Generalsekretärs dea - ZK dar 
KPdSU L. L Breshnew.

Auf dem Essen waren anwesend: 
eowjetischerseits — das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Außenminister der UdSSR A. A. 
Gromyko, der Außenhandelsmi­
nister N. S. Patolitschew, der Ab­
teilungsleiter des ZK der KPdSU

Rede V. Giscard d’Estaings
Herr Generalsekretär!
Ich habe zum erstenmal die Eh­

re und das große Vergnügen,. Sie 
zu empfangen. Sie kommen aber 
in unser Land nicht zum ersten- 
maL Ihr Besuch zeugt von der 
Kontinuität und Festigkeit der 
sich zwischen Frankreich und der 
UdSSR Jierausgebildeten Bezle-
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. I. Breshnew—V. Giscard
der konsequenten Verwirklichung 
der grundlegenden sowjetisch- 
französischen Dokumente — der 
Prinzipien der Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und Frank­
reich und des Protokolls über die 
politischen Konsultatl o n e n — 
befgemessen wird.

Während des Gesprächs wurde 
von beiden Seiten der Kurs auf 
Weiterentwicklung der Zusammen­
arbeit sowohl im Bereich der bila­
teralen Beziehungen als auch bei

P. A. Abrassimow. der Botschafter 
der UdSSR in Frankreich S. W. 
Tscherwonenko, die Referenten 
des Generalsekretärs des ZK de» 
KRdSUA. M. Alexandrow und 
A. I. Blatow, der Stellvertretende 
Abteilungsleiter des ■ ZK der 
KPdSU W. W. Sagladin. der Ge­
neraldirektor der TASS L. M. 
Samjatin, der Stellvertretende 
Außenminister der UdSSR A. G. 
Kowaljow, das Mitglied des Kol­
legiums des Außenministeriums

und die Sicherheit zu festigen, 
insbesondere auf unserem Konti­
nent.

Dieses Ziel erscheint uns reell 
In dem Maße, im dem es die ge­
genwärtige Evolution berücksich­
tigt, die mit jedem Tag immer 
mehr die gegenseitige Abhängig­
keit aller Länder an den Tag 
bringt und sie zugleich zur Be­
hauptung ihrer Eigenart führt.

Es ist bezeichnend, daß wir 
Franzosen und die sowjetischen 
Menschen ein Beispiel für Bande 
der Freundschaft, des Einverneh­
mens und der aktiven Zusammen­
arbeit geschaffen haben, die zwi­
schen Ländern mit unterschied­
lichen politischen und gesell­
schaftlichen Systemen entstehen 
können.

Diese Freundschaft und dieses 
Einvernehmen sind in der Ver­
gangenheit aus dem Bestreben 
entstanden. Gleichgewicht, Stabi­
lität und Frieden zwischen den 
Großstaaten zu sichern. Sie beru. 
hen auf tiefer beiderseitiger Kennt­
nis unserer Kulturen, die sich 
jahrhundertelang gegenseitig be­
einflußt und bereichert haben. 
Sie wurden schließlich in unserem 
gemeinsamen Freiheitskampf ge­
stählt.

Auf dieser historischen und po­
litischen Grundlage werden sich 
unsere Beziehungen um so besser 
entwickeln. je mehr sich der 
Austausch verschiedener Art zwi­
schen unseren beiden Ländern er­
weitern und mithin zu einem bes­
seren gegenseitigen Kennenlernen 
des französischen und des sowjeti­
schen Volkes beitragen wird.

In diesem Sinne haben wir für 
unsere Bemühungen ein weites 
Wirkungsfeld.

Auf dem ökonomischen Gebiet 
liegen die Ziele, die erst vor ei­
nigen Jahren noch als zu hoch gal­
ten. nun schon zurück. Der fran­
zösisch-sowjetische Aust a u s c h 
spielt jedoch noch eine bescheide­
ne Rolle im ökonomischen Leben 
unserer beiden Länder, und hier 
gibt es Raum für den weiteren 
Fortschritt. Ich werde meinen 
persönlichen Beitrag zur Ent­
wicklung der französisch-sowjeti­
schen wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit leisten, die Ich — wie 
Sie wissen — seinerzeit mit initi­
iert habe.

Viel bleibt auch auf dem Ge­
biet der Entwicklung kultureller 
Verbindungen zu leisten. In Anbe­
tracht der alten Tradition dieser 

einem großen Kreis internationa­
ler Probleme bekräftigt.

Die Verhandlungen sind kon­
struktiv und finden in einer At­
mosphäre des gegenseitigen Ver­
stehens und der Herzlichkeit statt.

Am Nachmittag wurden die 
Gespräche zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L. L Breshnew und dem Präsiden­
ten der Französischen Republik 
Valery Giscard d'Estaing fortge­
setzt, an denen Außenminister der 

der UdSSR J. W. Dubinin, der 
Handelsvertreter der UdSSR in 
Frankreich L. S. Jeshow; französi­
scherseits — der Premierminister 
J. Chirac, der Vorsitzende der Na­
tionalversammlung Frankreichs E. 
Faure, der Außenminister J. Sau­
vagnargues. der Wirtschafts- und 
Finanzminister J.-P. Fourcade, der 
Verteidigungsminister J. Soufflet, 
der Minister für Industrie und wis­
senschaftliche Forschungen M. 
d’Ornano, der Staatsekretär zu

Verbindungen könnten wir, glaube 
ich, zum Wohl unserer Völker in 
dieser Hinsicht noch weiter gehen. 
Ich bringe meine Genugtuung 
über die schnelle und bedeutsame 
Entwicklung unseres Austauschs 
auf dem Gebiet der Wissenschaft 
und Technik zum Ausdruck.

In politischer Hinsicht wurde in 
den letzten Jahren ein abgeschlos­
sener Mechanismus von Konsulta­
tion geschaffen. Heute kommt es 
darauf an, aus diesem Mechanismus 
den größten Nutzèn zu ziehen, ihn 
zu aktivieren und voll wirksam zu 
machen. Wir dürfen uns nicht 
darauf beschränken, die Überein­
stimmung einiger unserer Ziele 
festzustellen. Dio auf unseren 
Ländern in der internationalen 
Gemeinschaft lastende Verantwor­
tung veranlaßt uns, auf weitest­
gehende Übereinstimmung hinzu­
wirken, um zur Lösung großer 
Weltprobleme beizutragen.

Rede L. I. Breshnews
Sehr geehrter Herr Präsident!
Sehr geehrte Herren!
Genossen!
Gestatten Sie mir, vor allem Ih­

nen für den herzlichen Empfang 
und für die guten Worte zu dan­
ken, die Sie für unser Land und 
unser Volk gefunden haben.

Wir danken Ihnen, Herr Präsi­
dent, für die Einladung, hierher 
zu kommen, auf den Boden des mit 
yna befreundeten Frankreichs, um 
die sowjetisch-französischen Kon­
takte auf höchster Ebene fortzu.- 
ectzcn. Selt 1966 sind solche Kon­
takte ständiges und, man kann sa­
gen, bestimmendes Element in den 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und Frankreich. Nun führen wir 
zum viertenmal in den letzten 
zwei Jahren ein Arbeitstreffen 
durch.

Wir beide sehen uns zum ersten­
mal, nachdem Sie Präsident der 
Republik Frankreich geworden 
sind. Doch in der Sowjetunion 
kennt man Sie schon seit langem, 
man weiß, daß Sio persönlich einen 
bedeutenden Beitrag zur Entwick­
lung dei sowjctlBch-französlsohen 
Beziehungen, vor allem auf wirt- 
Bchatlichem Gebiet, geleistet ha­
ben. Wir hoffen, daß unser Treffen 
nützlich und fruchtbar sein wird. 
Dies würde den Interessen der Völ­

d’Estaing
UdSSR A. A. Gromyko und Außen­
minister Frankreichs J. Sauvag­
nargues teilnahmen.

Die Verhandlungen zwischen 
dem Generalsekretär des ZK der 
K'iSU, L. I. Breshnew, und dem 
Präsidenten der Französischen Re­
publik, Valery Giscard d'Estaing, 
sind am 6. Dezember wiederaufge­
nommen worden.

(TASS)

Fragen des Außenhandels N. Se- 
hard, der Generalsekretär dei 
Kanzlei des Präsidenten C. Pierre- 
Brossaulette, der Leiter des Pres­
sedienstes dos Präsidenten C. 
Gouillou-Bauchand, der General­
verwalter des Kommissariats für 
Atomenergie A. Glreau, Vertreter 
der Gewerkschaftskreise Frank­
reichs.

Auf dem Essen traten V. Giscard 
d'Estaing und L. I. Breshnew auf.

Herr Generalsekretär, ich schlie­
ße gegenwärtig jeden meinen 
Abend mit der Lektüre eines der 
großartigsten russischen Bücher. 
Die Epoche, die Umstände, die öko­
nomischen und sozialen Verhält­
nisse haben sich geändert. Das rus­
sische Volk, der wahre Held von 
„Krieg und Frieden", bleibt jedoch 
dasselbe. Seine Einfachheit, seine 
Tapferkeit, seine menschliche Wär. 
me haben ihm die Freundschaft 
und Achtung des französischen 
Volkes erworben.

Ich wünsche, daß , die franzö­
sisch-sowjetische Zusammenarbeit 
sich noch mehr entwickle und zur 
Festigung des Friedens beitrage 
und bringe einen Trinkspruch auf 
Ihre Gesundheit, Herr General­
sekretär, auf das Glück dea So­
wjetvolkes, auf die Freundschaft 
zwischen Frankreich und der 
UdSSR aus.

ker unserer beiden Länder entspre­
chen.

Wir haben Grund, die Entwick­
lung der sowjetisch-französischen 
Beziehungen positiv einzuschätzen. 
Die gemeinsamen Anstrengungen 
ermöglichen es uns, ein zuverläs­
siges Fundament für die beidersei­
tig nützliche Zusammenarbeit zu 
legen. Dies trifft sowohl auf die po­
litische Sphäre als auch auf die 
Wirtschaft sowie auf unsere wis­
senschaftlich-technischen und kul­
turellen Verbindungen zu. Es gibt 
natürlich auch Fragen, die ihrer 
Lösung harren, es gibt auch ge­
wisse Schwierigkeiten, die noch 
überwunden werden müssen.

Wir sind mit dem aufrichtigen 
Wunsch hierher gekommen, durch 
gemeinsame Anstrengungen der 
sowjetisch-französischen Zusam­
menarbeit einen neuen Impuls zu 
verleihen. Dasselbe wird — so 
glauben wir — auch von der fran­
zösischen Seite angestrebt.

An dieser Stelle Ist es uns ange­
nehm, daran zu denken, daß die 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Frankreich In vieler 
Hinsicht für andere Länder ein gu­
tes Beispiel waren. Es wäre keine 
Übertreibung, zu sagen,* daß die 
Sowjetunion und Frankreich durch

(Schluß S. 2)

Pressekonferenz 
in Rambouillet

RAMBOUILLET. (TASS). Eine 
Zwischenauswertung der Vérhand- 
lungen zwischen dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. L. L 
Breshnew, und dem Staatspräsi­
denten Frankreichs, Valery Giscard 
d'Estaing. haben die Sprecher bei­
der Seiten am 5. Dezember auf ei­
ner Pressekonferenz in Rambouil­
let vorgenommen, an der rund 
300 Journalisten teilnahmen.

Der sowjetische Sprecher L. M. 
Samjatin erklärte im Auftrag des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, das am 5. Dezember begon­
nene Treffen L. I. Breshnews mit 
dem französischen Präsidenten Va­
lery Giscard d'Estaing zeige, daß 

die sich seit Jahren erweiternde Zu­
sammenarbeit zur Grundrichtung 
der sowjetisch-französischen Bezie­
hungen und die regelmäßigen po­
litischen Konsultationen zwischen 
beiden Ländern, darunter auch 
solche auf höchster Ebene, zu ei­
nem wichtigen bestimmenden 
Aspekt dieser Beziehungen gewor­
den seien. Diese Konsultationen 
gäben der Verständigung und der 
Suche nach weiteren konstruktiven 
Lösungen sowohl für Fragen der 
bilateralen Beziehungen als auch 
für internationale Schlüsselproble­
me einen neuen Impuls.

Die Sowjetunion und Frankreich 
können durch Koordinierung ihrer 
Anstrengungen vieles für die Ver­
tiefung des Entspr ranungsprozes- 
ses tun. Wenn die Standpunkte 
beider Länder ähnlich sind oder 
übereinstimmten, sei eine effektive 
Einwirkung auf die internationale 
Lage evident. i

Heute käme es darauf an, das, 
Zusammenwirken der Sowjetunion 
und Frankreich in Europa, im Na­
hen Osten und in anderen Gebie­
ten, wo es noch ungelöste Proble­
me gibt, umfassender zu nutzen. 
Dafür gäbe es alle Voraussetzun­
gen. Beide Länder seien Pioniere 
der Umgestaltung der Beziehun­
gen zwischen Staaten unterschied­
licher Gesellschaftsordnung gewe­
sen. Die sowjetisch-französische 
Zusammenarbeit sei auch heute 
ein gutes Beispiel für die friedli­
che Koexistenz und Zusammenar­
beit zwischen Großmächten, die 
unterschiedlichen sozialen Syste­
men angehören.

L. L Breshnew messe den nun 
begonnenen Gesprächen mit dem 
französischen Präsidenten große 
Bedeutung bei und sei davon über­
zeugt, daß diese erneut die Lebens­
kraft und Stabilität der sowjetisch- 
französischen Zusammenarbeit be­
stätigen. Sic haben in konstrukti­
vem Geist und in sachlicher Atmo­
sphäre begonnen, sagte L. M. Sa­
mjatin.

Der Pressesprecher des Elyseo- 
Palastes Xavier Gouyou-Beau- 
champs unterstrich, daß der Prä­
sident Frankreichs der französisch- 
sowjetischen Zusammenarbeit und 
den Verhandlungen mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, große Bedeutung 
beimißt. Er würdigte den herzll- 

lchen und konstruktiven Charakter 
der Atmosphäre, in der die sowje­
tisch-französischen Gespräc h e 
stattfinden, und teilte mit, daß am 
5. Dezember Probleme der europäi­
schen Sicherten behandelt und die 
französisch-sowjetischen Beziehun­
gen, einschließlich der Fragen der 
Vertiefung der bilateralen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit, er­
örtert wurden. Der Sprecher infor­
mierte ferner, daß es vorgesehen 
ist, auf höchster Ebene ein Abkom­
men zwischen der UdSSR und 
Frankreich über die wirtschaftli­
che Zusammenarbeit für den Zeit­
raum 1975—1979 zu unterzeich­
nen.

Anschließend beantworteten bei­
de Sprecher Fragen der Journali­
sten.

Anläßlich des nationalen Feier­
tags, des Tags der Unabhängig­
keit der Republik Finnland, 'haben 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew. Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Podgor- 
ny und Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
an den Präsidenten der Republik 
Finnland Urho Kekkonen Grußte­
legramme gerichtet.

Im Telegramm L. L Breshnews 
heißt es: man kann an diesem 
für das finnische Volk denkwürdi­
gen Tag mit Genugtuung konsta­
tieren, das die allseitige Entwick­
lung der sowjetisch-finnischen Be­
ziehungen der Freundschaft und 
Zusammenarbeit, die auf dem fe­
sten Fundament des Vertrages 
über Freundschaft, Zusammenar­
beit und gegenseitigen Beistand 
von 1948 beruhen, ein überzeugen­
des Beispiel der praktischen Ver­
wirklichung der Leninschen Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
und Zusammenarbeit von Staaten
mit unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung ist.

Ich möchte der festen Über­
zeugung Ausdruck geben, daß die 
Völker unserer Länder auch künf­
tig die Freundschaft und das Ver­
trauen festigen. die beiderseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit er­
weitern und vertiefen werden und 
auf diese Welse aktiv zur Ge­
währleistung des Friedens und 
der Sicherheit in Europa und in 
der Welt beitragen werden.

In der Sowjetunion, heißt es im 
Telegramm N. V. Podgornys, ruft 
die erfolgreiche Entwicklung der 
sowjetisch-finnischen Beziehungen 
in allen Lebenssphären, die auf dem 
Vertrag über Freundschaft. Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand beruhen, tiefe Genug­
tuung hervor.

Die jüngsten Zusammenkünfte 
und Gespräche mit Ihnen. Herr 
Präsident, bekräftigten erneut die 
Gewißheit, daß sich die freund­

SOJUS 16 SETZT 
DEN FLUG FORT

TASS- Mitteilung -
Die sowjetischen Kosmonauten A. W. Fillptschenko und N. N. Ruka­

wischnikow haben am 5. Dezember die erste Hälfte des Flugprogramms 
an Bord des Weltraumschiffs Sojus 16 absolviert.

Im Verlaufe des dritten Flugtages führten sie verschiedene techni­
sche und medizin-biologische Experimente durch. Bei der 32., der 38. 
und der 48. Runde wurden automatische Systeme und einzelne Elemente 
des neuen Kopplungsaggregats geprüft, das entsprechend den Forderun­
gen des für 1975 geplanten gemeinsamen sowjetisch-amerikanischen 
Flugs geschaffen wurde.

Bei diesen Erprobungen wurde die Funktionsfähigkeit der Mechanis­
men und Vorrichtungen getestet, die das Anlegen und die hermetische 
Verbindung der Schiffe während des Kopplungsmanövers auf der Erdum­
laufbahn sichern sollen. Während der Experimente kontrollierten die 
Kosmonauten die Arbeit der Elemente des Kopplungsaggregats und des 
automatischen Steuerungssystems.

Die Kosmonauten teilten mit, daß sie sich an die Bedingungen des 
kosmischen Raumflugs völlig gewöhnt haben und wohlauf sind.

Die Werte In den Räumen von Sojus 16 sind: Druck 520 Millimeter 
der Quecksilbersäule, Sauerstoffdruck 170 Millimeter der Quecksilber­
säule, Temperatur 20 Grad Celsius.

A. N. Kossygin empfing Nguyen duy Trinh
MOSKAU. (TASS). A. N. Kos­

sygin, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR, emp­
fing am 4. Dezember im Kreml 
Nguyen duy Trinh, Mitglied des 
Politbüros des ZK der Partei der 
Werktätigen Vietnams, Stellver­

Beratung 
im ZK der KP

Am 3. — 4. Dezember fand im 
ZK der KP Kasachstans eine Re­
publikberatung der Leiter der Ab­
teilungen für allgemeine Fragen 
der Gebiets-, Stadt und Rayon 
parteikomltees statt. Die Beratung 
wurde vom Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans. Genossen S. N. 
Imaschew, eröffnet.

Don Vortrag über die Aufgaben 
der Abteilungen für allgemeine 
Fragen der Republikpartelkomitees 
zur Bessergestaltung der Arbeit 
mit den Dokumenten und zur Ver­
vollkommnung der Schriftführung 
hielt der Abteilungsleiter für all­
gemeine Fragen im ZK der KP 
Kasachstans Genosse Ch. Sch. Abd­
raschitow.

In der Beratung fand ein weit- 

schaftlichen Beziehungen und die 
ersprießliche Zusammena r b e i t 
zwischen beiden Ländern auch 
künftig in positiver Richtung im 
Interesse der Völker Finnlands und 
der UdSSR sowie der ganzen Welt 
entwickeln werden.

Wir stellen mit Genugtuung 
fest, heißt es im Telegramm A. N. 
Kossygins, daß die Völker unse­
rer Länder in guter Nachbarschaft 
■hd Freundschaft leben und die 
allseitige Zusammenarbeit erfolg­
reich entwickeln und ständig ver­
vollkommnen, die auf den unver­
brüchlichen Prinzipien des so­
wjetisch-finnischen Vertrags über 
Freundschaft, Zusammenarb« 11 
und gegenseitigen Beistand von 
1948 beruhen. Im Telegramm wird 
der Zuversicht Ausdruck verlie­
hen, daß die Freundschaft und die 
gegenseitig vorteilhaften Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und 
Finnland auch weiterhin im Inter­
esse der Völker beider Länder und 
zum Gedeihen des Weltfriedens 
wachsen und sich festigen werden.

Anläßlich des nationalen Feier­
tags, des Tages der Unabhängig­
keit der Republik Finnland, rich­
tete der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
an den Premierminister Finnlands 
Kalevi Sorsa ein Grußtelegramm. 
Darin wird mit Befriedigung kon­
statiert, daß sich die Beziehungen 
zwischen beiden Staaten. deren 
feste Grundlage der Vertrag über 
Freundschaft, Zusammenarb eit 
und gegenseitigen Beistand von 
1948 bildet, weiterhin im Geiste 
der gegenseitigen Achtung, des 
Vertrauens und der guten Nach­
barschaft erweitern und vertiefen. 
Im Telegramm wird die Gewißheit 
ausgedrückt, daß die Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
Finnland eine weitere Entwicklung 
zum Wohl des sowjetischen und 
finnischen Volkes, im Interesse 
der Erhaltung des Friedens und 
der Gewährleistung der internatio­
nalen Sicherheit erfahren wird- 

tretender Ministerpräsident und 
Außenminister der DRV, zu einem 
Gespräch. Nguyen duy Trinh leitet 
eine Wirtschaftsdelegation der 
Regierung der Demokratischen 
Republik Vietnam, die zu einem 
Besuch In der Sowjetunion wellt.

Kasachstans
gehender Meinungsaustausch zur 
Organisierung der Parteischjlft- 
führung und zur Arbeit mit den 
Dokumenten in den Parteikomiteos 
im Lichte der Beschlüsse dos 
XXIV. Parteitags der KPdSU 
statt.

An der Beratung beteiligten 
sich verantwortliche Mitarbeiter 
dos Apparats des ZK der KP Ka­
sachstans, leitende . Mitarbeiter 
einer Reihe von Republlkministerl. 
en und -ämtern.

In der Beratung hielt das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär dos ZK 
der KP Kasachstans, Genosse D. A. 
Kunajew, der von den Anwesenden 
aufa wärmste begrüßt wurde, eine 
Rede.

(KasTAG) .-
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gemeinsame Bemühungen In ho­
hem Maße zur Gesundung des po­
litischen Klimas In Europa — und 
nicht nur in Europa — bolgotra- 
gen haben.

Die Standpunkte unserer Länder 
zu einer. Reihe von Schlüssolpro- 
blemen der gegenwärtigen interna­
tionalen Lage sind Ähnlich oder 
übereinstimmend. Dies bedeutet 
aber, daß es Raum für die künfti­
ge konstruktive Zusammenarbeit 
im Interesse der weiteren interna­
tionalen Entspannung gibt.

Bekanntlich stimmen unsere 
Standpunkte bei einigen Proble­
men nicht voll überein. Das ist 
kein Geheimnis. Das ist aber auch 
unseres Erachtens ein Grund mehr, 
zusammenzukommen. Konsultatio­
nen durchzuführen und auf An­
näherung der Standpunkte hinzu­

wirken. Ein wichtiges Ziel unseres 
Treffens sehen wir darin, den Be­
reich des Zusammenwirkens unse­
rer Länder in internationalen An­
gelegenheiten noch mehr zu erwei­
tern.

Das Internationale Geschehen 
unserer Togo ist kompliziert und 
widerspruchsvoll. Die Tendenz zur 
Festigung Iles Friedens und der Si­
cherheit der Völker setzt sich 
durch, die Entspannung schreitet 
fort. Zugleich blellaen Kriegsherdo 
bestehen. Ist die Lage Im Nahen 
Osten weiterhin explosiv und wer­
den Waffen gehortet und vervoll­
kommnet. Die wissenschaftlich, 
technische Revolution eröffnet nie­
dagewesene Möglichkeiten für das 
Aufblühen der ganzen Menschheit. 
Gleichzeitig stehen viele Länder 
vor immer akuter werdenden Pro­
blemen wie Energie. Ernährung 
und andere.

Es ist nicht unsere Aufgabe, 
hier die Ursachen dieser Erschei­
nungen zu analysieren und Rezep­
te für die Regelung ungelöster 
Probleme anzubicten. Jedes dieser 
Probleme erfordert besondere Be­
achtung und gemeinsame Anstren­
gungen vieler Staaten.

Eins steht aber fest: unbedingte 
Voraussetzung für einen Erfolg 
bei der Lösung all dieser Probleme 
sind die Gewährleistung eines ge­
rechten Friedens, die Entwicklung 
und Vertiefung des Entspannungs­
prozesses. Was die Sowjetunion 
anbelangt, so können wir fest und 
bestimmt sagen, daß sie im Kempf 
für die Erreichung dieser Ziele 
ein zuverlässiger Partner war und 
immer sein wird.

Die Treue zu den Ideen der Ent­
spannung. der Zusammenarbeit 
und des Friedens wird durch prak­
tische Taten bewiesen. Die aktuell­

ste praktischste Tat in Europa ist 
In dieser Hinsicht die Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenar­
beit.

Im kommenden Jahr wird sieh 
zum SO. Mal der Tag jähren, an 
dem auf europäischem Boden die 
Kanonen verstummt sind und das 
Blut aufgehört hat zu fließen. Wir 
In der Sowjetunion worden ebenso 
wie Sie in Frankreich den vergan­
genen Krieg, den schwersten und 
blutigsten in der Geschichte der 
Menschheit, nie vergessen. Und es 
ist unseres Erachtens die gemein­
same Pflicht aller, die daran Inter­
essiert sind, daß sich die Tragö­
dien der Vergangenheit niemals 
mehr wiederholen, alles darsnzuset- 
zen, um die Grundlagen des euro­
päischen Friedens zuverlässig zu 
verankern. Ein schnellstmöglicher 
erfolgreicher Abschluß der ge­
samteuropäischen Konferenz aut 

maßgeblichster Ebene wird — da­
von sind wir überzeugt — ein 
sehr wichtiger Schritt in dieser 
Richtung sein.

Es gibt kein wichtigeres und 
edleres Ziel, als einen klaren, 
friedlichen Himmel über unserem 
ganzen Planeten zu garantieren. 
Dafür sind keine Anstrengungen 
und keine Mühen zu groß. Gerade 
von diesem Standpunkt aus schät­
zen wir die Ergebnisse der soeben 
erst beendeten Verhandlungen mil­
dem USA-Präsidenten Gerald Ford 
in Wladiwostok positiv ein.

Vom selben Standpunkt aus ge­
hen wir auch an die Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der* So­
wjetunion und Frankreich heran. 
Je besser diese Beziehungen. Je 
umfassender unsere Zusammenar­
beit und Je fester unser gegenseiti­
ges Vertrauen, desto besser Ist es 
für die Sache des dauerhaften

Friedens In Europa und in der gan­
zen Welt.

Die vergangenen Jahre bestätig­
ten die Fruchtbarkeit der Politik 
der allseitigen Entwicklung der so­
wjetisch-französischen Freund- 
Schaftsbeziehungen und zeigten 
anschaulich, welche Möglichkeiten 
darin verborgen liegen. Jetzt 
kommt es darauf an, diese Mög­
lichkeiten nach Kräften voll aus­
zuschöpfen. Es kommt darauf an, 
unsere prinzipiellen Übereinkünfte 
mit Immer neuen konkreten Taten 
zu erfüllen. Ich möchte Ihnen ver­
sichern, Herr Präsident, daß es von 
selten der Sowjetunion nicht an 
gutem Willen fehlen wird.

Die Freundschaft zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich — 
dieses wertvolle Gut der Völker 
unserer Länder — müssen wir fe­
stigen und entwickeln. Davon las­
sen sich die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion, unsere Regie­
rung und das ganze Sowjetvolk lei­
ten.

Ich danke Ihnen, Herr Präsident, 

nochmals für die Einladung zu et- 
nem Besuch Frankreichs und für 
Ihre Gastfreundschaft. Ich hoffe, 
wir werden es verstehen, diese bei 
Ihrem bevorstehenden offiziellen 
Besuch in der Sowjetunion in ge­
bührender Welse zu erwidern.

Ich schlage vor. unser Glas zu 
erheben auf die weitere Vertie­
fung der sowjetisch-französischen 
Zusammenarbeit im Interesse des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völkerl

Auf feste Freundschaft zwischen 
unseren Völkern!

Auf Ihr Wohl. Herr Präsident!

Das Essen verlief in herzllehtr, 
freundschaftlicher Atmosphäre.

Die Reden von V. Giscard 
d’Eatalng und L. I. Breshnew wur­
den mit großer Aufmerksamkeit 
angehört und mit Beifall entgegen­
genommen.

Peremenowka spielt Theater
„Jaschka. mach'e Kallttlche uf. 

die Kuh kummt haam. Ich muß 
sie flink melke, daß Ich noch uf 
die Repetitz gehe kann", höre Ich 
auf der Straße eine Junge Frau 
rufen. Ich werde neugierig und 
gehe in den Klub. Dort herrscht 
Hochbetrieb. Alle sind freudig 
erregt: morgen gchfs ins Nach­
bardorf, und an dem Programm 
muß . noch etwas gefeilt und 
geschliffen werden, die Kritiker 
gibt es ja Immer welche...

Es ist ketn Zufall, daß das mo­
derne Instrumentalensomble, aus 
einer bis drei Gitarren, einer Elek­
troorgel und. einem Schlaginstru­
mentensatz bestehend, die Estrade 
und auch die Klubszene in einem 
Triumphzug erobert hat und sie 
auch weiter beherrscht: es besitzt 
die nötigen Ausdrucksmittel, die 
dem Geschmack des durchschnitt­
lichen Musikliebhabers leidlich ge­
nügen.

Künstlerische Kollektive da­
gegen, die eine größere ' Anzahl 
von Teilnehmern voraussetzen, 
haben es oft mit Schwierigkeiten 
zu tun.

Diese zwei Momente (der 
Hang zur modernen Estrade und 
die Vermeidung von Großformen) 
kommen auch in der Laienkunst 
des Dorfes Peremenowka. Rayon 
BoroduUcha. zur Geltung.

Wettkampf
In den Gebietszentren Kasach­

stans findet die erste Schau des 
Republikwettbewerbe der Volks- 
laienkunsikollektive der Gewerk­
schaften statt. In der ersten De- 
zemberdekäde treten zehn dieser 
Kollektive, Ostkasachstana mit ih­
ren Darbietungen vor das Preisge­
richt.

Die ältesten dramatischen Lai­
enkünstler des Gebiete machen die 
Zuschauer mit ihren neuen Auf­
führungen bekannt. Die ka­
sachische und russische Truppe

Vor vier Jahren absolvierte Emma Styr den Fort- Stadt. Diesem Posten |«t e'e gewachsen und kommt 
bildungslehrgang für Bibliothekare in KokUchctaw. ihren Pflichten gewissenh if'. nach.
Heute ist sie Obcrblbllothckarin im Raum für A ufbe- 
wahrung der Büchor der Gebtetsbibliothck dieser

Einen beständigen Chor gibt 
cs hier nicht. Nur wenn eine fäl­
lige Laienkunstschau „durchzu­
führen Ist" und ein Vertreter der 
Rayonverwaltung für Kultur In 
die Klubtür tritt, wird eiligst ein 
Chor zusammengebastelt, der, 
nachdem er den entsprechenden 
Platz in der Rayonschau belegt 
hat, genau so schnell wjeder zer­
fällt.

Hier dominiert diq Kleinform: 
ein Estraden-Muslkensemble, Dar­
bietungen von Solosängern, Auf­
führungen kleinerer Bühnenstük- 
kc, in denen die Zahl der handeln­
den Personen beschränkt ist. Und 
wenn man sich das Programm und 
die Namen der Teilnehmer ge­
nauer ansieht, so tritt noch eine 
Tendenz der modernen Estraden- 
und Laienkunst zutage: viele von 
den Teilnehmern sind „univer­
sell": der Klub- und zugleich 
künstlerische Leiter Anatol Ober­
loch spielt den Bajan. im Instru­
mentalensemble die' Elektroorgel, 
in Bühnenstücken tritt er als 
Schauspieler auf. Die Dorfbiblio­
thekarin Emma Mildenberger 
singt und beteiligt sich auch als 
Schauspielerin. Dasselbe kann 
man von den meisten Laienkünst­
lern von Peremenowka sagen. Nur 
die Musikanten Peter und Hein­
rich Heß, Adolf Klein (Gitarren) 
und Anatoll Chartschenko (Schlag 

der Volkslaienkunstkollektive
des Kulturpalastes in Ust-Kamo- 
nogorsk haben die Premieren 
„Warum ist die Liebe nicht er­
wacht?" von Muchamedshanow 
und Konstantin Simonow „Unter 
den Kastanien von Prag“ vorbe­
reitet. „Das Haus unter der Son­
ne“ will das Laienkünstlerkollek­
tiv dos Kulturhauses „Gomjak" 
der Stadt Syrjanowek auf die 
Bretter bringen. Auch Werke der 
russischen klassischen Dramatur­
gie wird man vorstellen. So zeigt 
das Kollektiv des Kulturhauses

Instrumente) — alle Oberschüler 
der Mittelschule — haben Ihren 
Instrumenten Treue geschworen.

Je „universeller" die Teilneh­
mer eines beruflichen Kollektivs 

■ sind, desto kompakter und kleiner 
kann cs sein, was sich vorteilhaft 
auf seine Mobilität und nicht zu­
letzt auf das materielle Wohler­
gehen der Künstler auswirkt.

Diese Eigenschaften Imponieren 
den Laienkünstlern, nnd sic ver­
fallen oft einer unberechtigten 
Nachahniungsmanie, die zu bedeu­
tenden Fehlern in« der Klubarbeit 
führt. Vor einem Laienkunstkol- 
lcktlv stehen ganz. andere Aufga­
ben, als vor einem beruflichen 
Estradenkollektiv: Je mehr En­
thusiasten in die Tätigkeit der 
Kulturanstalt, oft die einzige im 
Dorf, mft einbezogen werden, de­
sto vollständiger entspricht sie ih­
rer Bestimmung, die Freizeit der 
Werktätigen sinnvoll zu gestalten 
und durch die Kunst auf sie einen 
ästhetisch-erzieherischen Einfluß 
auszuüben.

Und dennoch Ist die Laienkunst 
in Peremenowka jeglichen Lobes 
und der Nachahmung würdig. Sie 
zeugt davon, daß man in diesem 
Kolchos der Arbeit mit den Ju­
gendlichen die größte Bedeutung 
beimißt. Allo Teilnehmer der 
Laienkunstzirkel sind Komsomol­

der Stadt Lenlnogorsk das 
Schauspiel „Es ist nicht alle Ta­
ge Sonntag" nach N. Ostrowski.

Lieder über die Arbeit, die Par­
tei und Lenin, über unser schönes 
Land Kasachstan werden die be­
sten Laienkünstler singen: der 
Akademische Volkschor des Kul- 
turpnlastcs 1 in Ust-Kamonogorsk 
und „Krasnaja Gwosdlka" aus Le- 
ninogorsk.

Ein inhaltsreiches Programm 
haben das Volkatanzensemble „AI- 
taisklje Sorl" dos Zentralkultur-

Foto: D. Wirt 

zen, deren es hier über hundert 
gibt — eine große Organisation 
mit der energischen 17jährigen 
Lilli Gaß an der Spitze, die ver­
antwortungsvollen Aufgaben ge­
wachsen Ist.

Der- Klubleiter Anatol Ober­
loch, der eigentlich die Seele der 
ganzen Laienkunst ist. Ist in die­
sem Dorf geboren und aufgewach­
sen. Hier beendete er die Mittel­
schule, beteiligte sich schon als 
Schüler an der Laienkunst. Nach­
dem er vom Dienst in der So­
wjetarmee ins Heimatdorf zu­
rückgekehrt war. übernahm er die 
Leitung des Klubs. Der Kem der 
Laienkunst des Dorfes war vor­
handen. Das war die Geographie­
lehrerin Emilie Vogelmann, die 
Kälberwärterin Maria Masson, 
Erika Deines, Sekretärin des 
Dorfsowjets und andere. Viele 
von den Teilnehmern sind verhei­
ratet. haben Kinder, sehen aber 
die Laienkunst als eine wichtige 
und interessante Sache an.

Die Leitung des Kolchos mißt 
der Laienkunst große Bedeutung 
bei. Die Instrumente für das Estra­
denorchester (drei Gitarren, ei­
ne Elektroorgel, einen Schlagin- 
strumentensatz) wurden auf Ko­
sten des Kolchos gekauft.

Auf Wunsch vieler Dorfeinwoh­
ner wurden .einige kleinere Büh­
nenstücke In deutscher Sprache 

In der letzten Zeit kam 
die Laienkunst in der Ze- 
linograder Konfektionsfa- 
brik „Manschuk Mameto- 
wa" in allen Hallen in 
Schwung. Die Laien­
künstler der Fabrik sind 
auch in der Stadt gut be­
kannt. Lob verdient die 
Näherin — Bcstarbeite- 
-in der Fabrik — Frieda 
Baron, die unlängst die 
musikalische Leitung des 
Kollektivs übernommen 
hat. Erfoglreleh verlief 
hier die Schau der Laien­
kunst der Hallen. Die be­
sten Laienkünstler wer­
den sich an der Stadt­
schau der Laienkunst be­
teiligen.

UNSER BILD: Es sin­
gen Raissa Schadrlna — 
Schichtsmeisterln — nnd 
Valentina Klrillowskaja 
— Schablonenmacherin— 
zur Begleitung von Frie­
da Baron.

Foto: V. Neuwirt

hauscs in Ust-Kamenogorsk und 
die Laientänzer aus Syrjanowek.

Den Kollektiven, die die ersten 
Plätze belegen werden, wird man 
den Titel „Preisträger des ersten 
Republikwettbewerbs der Volke- 
laienkunstkollektlv der Gewerk­
schaften Kasachstans" verleihen. 
Alle Laienkünstler bereiten sich 
eifrig auf diese schöpferische Prü­
fung vor.

W. LUKASCHOW
Gebiet Ostkasachstan

Eine 
gelungene 
Premiere

Du Bührjanilück dos kasachischen 
Dramatikers Kaltaj Muchamedshanow 
„So gehörl's mir auch" („Tale mne I 
nsdo") Wurde In viele Sprachen der 
Völker der UdSSR übersetzt. Erfolg 
hotte auch unsere Premiere aut der 
Bühne das Dshambuler Gebiets- 
thoators unter Regie von Boris Lit­
win. Die Hauptrolle In der Auffüh­
rung dos Stücks „So gehört': mir 
auch" spielten Wera Lewitanus, Jew­
genis Tschernouschenko, German 
Uchin, Wladimir Netschajew. Das 
Schauspiel schneidet aktuelto Pro­
bleme der Morel an. Es werden sol­
che Erscheinungen wie Strebertum, 
Bestechung und Heuchelei gegeißelt

*P. TSCHEREMISSIN.
Scheuspieler

Dshambul 

eingeübt und Ins Programm auf­
genommen. Das sind „Das Stell­
dichein" von Dietrich Rempel und 
„Der Wunderarzt" von Andreas 
Sacks. Mögen es die erwähnten 
Autoren den Laienschauspielern 
nicht übel nehmen, denn eie spre­
chen. wie ihnen die Schnäbel ge­
wachsen sind, und zwar etwa so 
(im „Stelldichein"):

„Immer nor rechte un rechlel 
Host noch kaa Bloos uf die Fin­
ger?"

Und so von Anfang bis ans 
Ende. Diese Sprache Ist allen 
verständlich, und der Klub wird 
zu eng, wenn cs ein Konzert gibt. 
Hier sind alt und Jung anzutref­
fen.

Der Parteisekrétär Wassili Prl- 
bytko weiß: solange der Klub 
voll lat, wird es hier kein Bethaus 
geben.

„Ich kann nicht behaupten", 
sagt er, „daß die Tatsache, daß 
es In unserem Dorf keine aktive 
religiöse Sekte gibt, ein direktes 
Resultat der guten Arbeit der 
Laienkunst Ist. Jedenfalls aber 
steht eines fest: dort, wo es um 
die ideologische Erziehungsarbeit 
ungenügend bestellt ist, gibt es 
auch gewöhnlich keine Laienkunst 
und umgekehrt.“

Die Laienkünstler von Pereme­
nowka besuchen mit ihren Kon­
zerten auch die Nachbardörfer. 
Iwanowka. Sosnowka, Andronow- 
ka, das Rayonzentrum Boroduli- 
cha und sogar Solotucba' in der 
Aitalrcgion haben ihnen Beifall 
geklatscht.

„Mir gehn alle gern uf die Kun- 
zerte", sagt Maria Osterlein, 
Buchhalterin der Mittelschule.

Zwischen der Schule und dem

Dem Norden
gilt seine Liebe

Im Klub der kleinen Siedlung 
Njakalmwol (Natlonalkreis der 
Chanten und Manzen), die eich an 
einem der Nebenflüsse des großen 
Ob in der sibirischen Taiga aus- 
breitet, wurde eine Ausstellung 
der Werke des Moskauer Malen 
Wladimir Igoschew eröffnet, der 
sein Schaffen fest und, wie er 
sich ausdrückt, auf immer mit dem 
Loben eines kleinen Volkes des 
Nordens, den Mensen, verbunden 
hat. Er hat die rauhen und mann­
haften Jäger und Rentierzüchter, 
Flacher und Holzfäller llcbgewon- 
nen. Ihrer Arbeit und Ihrem All­
tagsleben widmet der Künstler be­
reits zwei Jahrzehnte seine Wer­
ke.

„Anfang 1954", erzählt Wladi­
mir Igoschew. „fuhr ich zum er­
stenmal nach dem Norden und sah 
ein Rentiergeepann mit dem Ka- 
jur, dem Fuhrmann, über den 
Schnee der Taiga gleiten. Es kam 
so, daß ich später gerade mit die­
sem Mnnsi-Kajur eine Reiss unter­
nahm, die ich nie vergessen wer­
de. Ich gewann die gutmütigen 
und hilfsbereiten Manzen lieb; 
ihr Leben In der Taiga ist durch­
aus nicht leicht. Ich selbst wurde 
in Baschkirien geboren. Ale Ma­
ler — im Norden. Diese Gegend 
ist zu meiner zweiten Heimat ge­
worden."

Von Jeder Reise zu den Men­
sen bringt Igoschew Dutzende 

' Zeichnungen, Etüden mit. Die Ar­
beit an den Gemälden setzt er im 
Atelier in Moskau fort. In 20 Jah­
ren hat der Maler eine große 
Porträtgalerie der Menschen dos 
Nordens geschaffen. Auf vielen 
Ausstellungen wurden seine, Bil­
der „Nordlicht“, „Der Rentier­
züchter Chetansejcw", „Wild­
fang", „Mansl-Jägor", „Kajuren" 
ausgestellt.

„Ich habe diese Menschen sehr 
gern", sagt Wladimir Igoschew, 
„und Ich wünsche, daß meine Ge­
mälde ollen, die sie au sehen be­
kommen. dieselbe Ehrerbietung zu 
meinen Helden einflößen, die Ich 
selbst empfinde..."

Igoschew Ist 53 Jahre alt. Sei­
ne anfängliche künstlerische Aus­
bildung erhielt er In Ufa. Er nahm 
am Großen Vaterländischen Krieg 
teil, war schwer verwundet. 1944 
bezog er die Hochschule für Kün­
ste In Moskau. Seine Diplomar­
beit widmete er den Verteidigern 
der Heimat Er war bemüht In 
dieser Arbeit die Gedanken und 
Gefühle eines Frontkämpfers wie­
derzugeben.

Klub bestehen enge Kontakte. 
Viele Schüler beteiligen sich an 
der Klublaienkunst.

Die Sekretärin des Dorfsowjete 
Erika Deines und ihre Mutter El­
vira Slwirina, die die deutsche 
Literatursprache gut beherrschen, 
helfen den Laienkünstlern, das 
richtige Stück zu wählen. Mit ei­
nem Wort: die Partei- und Kom­
somolorganisationen, der Dorfso­
wjet, die Leitung des Kolchos und 
die Schule — alle ziehen an ei­
nem Strang, wenn es heißt, der 
Laienkunst zu helfen. Das Resul­
tat liegt auf der Hand: der Be­
stand der Zirkelmltglleder ist 
mehr oder weniger beständig, der 
Klubleiter fühlt sich im Klub zu 
Hause und schaut sich nach kei­
ner anderen Arbeit um. die Klub­
arbeit ist keine vorübergehende 
Kampagne, sondern ein stabiler 
Faktor des geistigen und kultu­
rellen Lebens des Engels-Kolchos. ' 
Zwar gibt es hier keinen beständi­
gen Chor, kein Orchester für 
Volksinstrumente und andere Mas- 
senzlrkel, das Programm enthält 
keine deutschen Lieder, wo doch 
alle Möglichkeiten vorhanden 
sind, solche Lieder einzuüben und 
darzubieten.

Doch das. was geleistet wird, 
gibt den Anlaß zu hoffen, daß das 
arbeitsfähige Laienkunstkollektiv 
von Peremenowka diese Mängel 
überwinden und die Zuschauer in 
Zukunft mit neuen Darbietungen 
erfreuen wird.

A. HÖRMANN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Semipalatinsk

Igoschew ist ein ausgeprägt ur­
wüchsiger Maler. Sein Haupt­
thema ist die Sowjetwirklichkeit, 
der heutige Tag. Er arbeitet viel 
und beharrlich an Porträts. Be­
kannt sind seine Gemälde — die 
Bestarbeiter des Swerdlowsker Be­
triebs „Uralmasch", der Schau­
spieler Michail Astangow, der 
Marschall der Panzertruppen Mi­
chail Katukow, der amerikanische 
Sänger Dean Read. Dem Künstler 
sind die Menschen der Arbeit na­
he. Zur Zeit beendet er ein großes 
Gemälde „Die Erbauer der Metro", 
woran er schon mehrere Jahre or- 
beitet Er sammelte das Material 
fürs Bild In den Schachten und 
Tunnels auf den neuen Metrolini­
en, die in Moskau gelegt werden. 
Er kam dorthin oft vor Anfang 
der Morgenschicht Er zog die Ar­
beitsschutzkleidung, den Helm an 
und mit dem Album, manchmal 
auch mit dem Etüdenheft, fuhr 
er In die Tiefe der Erde: er be­
obachtete, verfertigte Zeichnungen, 
Etüden.

Seine erste Auslandsreise mach­
te logschew auf Einweisung des 
Kunstmalerverbandes der UdSSR 
nach der Mongolei. Dann auf ei­
nem Motorschlif längs den Ufern 
des Mittelländischen Meeres. Er 
besuchte Indien und Pakistan, Ju­
goslawien und Syrien, die Türkei 
und die Arabische Republik Ägyp­
ten. Er unternahm eine lange Rei­
se nach der Demokratischen Repu­
blik Vietnam.

„Die unerwarteten, unvergeßli­
chen Farben der vietnamesischen 
Natur", sagt Wladimir Igoschew, 
„die poetischen Landschaiten, die 
alten Denkmäler der nationalen 
Architektur, die Frontstädte und 
-wego, an denen die Narben der 
IT-jmbonangrlffo zu sehen sind, 
machten einen tiefen Eindruck auf 
mich. Doch die Hauptsache sind 
die Menschen, die stolzen, mann­
haften, vergeistigten Menschen 
Vietnams. Sie öffneten vor mir das 
schöne, edle Hon dieses Lan­
des."

...In vielen Gegenden und ent­
fernten Ländern Ist Wladimir Igo­
schew gewesen. Doch wie aueh 
früher zieht ea ihn nach dem 
Hohen Norden, zu seinen Freunden 
— den Rontienüchtern und Fi­
schern. Jägern und Holzfällern. 
Hier lat er willkommen, hier kennt 
und liebt man ihn.

W. SMIRJAGIN

(APN)

Musik
im Leben
der Kinder

Eine große Bedeutung für die 
ästhetische Erziehung der Schü­
ler hat die Entwicklung der Laien­
kunst in der Schule. Sie beein­
flußt stark das ganze Schulle­
ben. Wenn es in der Schule um 
die ästhetische Erziehung gut be­
stellt ist, wenn die Chor-, Tanz- 
und Bühnenzirkel regelmäßig ar­
beiten, so ist das sofort zu mer­
ken.

In unserem Rayon ist die Laien­
kunst in der Mittelschule Nr. 2 in 
Maklnak gut entwickelt. Künstle­
rischer Leiter ist W. S. Koasenok. 
Schöpferisch arbeiten die Leiter 
der Laienkunst der Mittelschulen 
in Wosnessenks, Partisanka und 
Otradnoje I. P. Nikolas, G. G. 
Rauschenberger, W. W. Grigor­
jew.

Auf der Sehau der Kinderkollek­
tive im Lehrjahr 1973/74 wurden 
über 50 Teilnehmer für Darbie­
tungen in verschiedenen Genres 
mit Ehrenurkunden bedacht. Das 
sind Irene Wettstein (Makinsk. 
Schule Nr. 2). Ludmilla Schitu 
(Danllowka), Olga Gorjatschkina 
und K. Schabgarow (Partisanka), 
Alexander Meng (Wosnessenka) 
und viele andere. In den genann­
ten Schulen liebt man die Kunst, 
und diese Liebe impft man den 
Kindern hauptsächlich in der 
Schule, In der Stunde, außerhalb 
des Unterrichte ein.

„Mich freut cs immer sehr, 
wenn ich bei den Kindern das In­
teresse für Musik entdecke, das 
Bestreben. Musik nicht nur zu hö­
ren, sondern selbst etwas zu sin­
gen oder zu spielen", sagt der Kin­
derfreund und Komponist Dmitri* 
Kabalewski. „Nach meiner Mei­
nung soll jeder Schüler, jede Schü­
lerin. unabhängig davon, welchen 
Beruf sie in Zukunft wählen. Mu­
sik lernen und sie kennen. Denn 
die Musik schmückt unser Leben, 
verschönert es. macht es freudig, 
festlich. Liebt die Musik. liebe 
Kinder, und sie wird euch viel 
Freude bringenl"

In der Regel veranstaltet man 
In den Schulen jedes Jahr Schau­
en der Klnder-Lelenkunstkollektl- 
ve. Diese Tage sind für die Kinder 
und Lehrer wahre Festtage. Wenn 
man die Darbietungen der Schüler 
aufmerksam anhört, wundert man 
sich über die jungen Talente, über 
die musikalische Begabtheit vieler 
Schüler. Und es lat sehr gut. wenn 
es in der Schule Jemand gibt, der 
dieses Talent bemerkt. es nicht 
erlöschen läßt. In dieser Hinsicht 
hängt viel vom Leiter der Laien­
kunst. wie euch vom Klassenleiter 
ab. In einer Klasse, in einer Schu­
le hält man viel von solchen Kin­
dern. die gut Gedichte auf sagen, 
Musikinstrumente spielen, singen. 
Solche Kinder muß man immer un­
terstützen.

Im Laufe mehrerer Jahre war 
ich Jurymitglied während der 
Laienkunstschau der Schüler und 
merkte, daß die Kinder, die sich 
während der Schau ausgezeichnet 
hatten, eich damit nicht befriedig­
ten. Viele von ihnen bezogen die 
Musikschule, um sich völlig der 
Musik zu widmen.

An unserer Musikschule lernen 
Kinder, die auf der Schulbühne 
erfolgreich auilraten. Das sind Ira 
Malzewa. Olja Timaachkowa. 
Tanja Dudnltschenko, Lena und 
Swets Kornijenko und viele ande­
re. Jetzt studieren diese Kinder 
ausgezeichnet an der Musikschule, 
haben ein offenes Ohr für alles 
Neue in der Muaikkunst. Valari 
Litwinow, Olja Raaorenowa, Galja 
Sawluk und andere, früher Akti­
visten der Laienkunst der allge­
meinbildenden Schulen, jetzt Stu­
denten der Musikschule, sind Jetzt 
Preisträger der Gebietswettkämp­
fe für junge Musikanten.

Unsere Aufgabe besteht In der 
Erweiterung der Arbeit der Laien­
kunstzirkel in der allgemeinbilden­
den Schule.

In diesem Zusammenhang wäre 
es gut, wenn die Gobleteabtellung 
für Volksbildung wenigstens ein­
mal In 2—3 Jahren Gebieteschau, 
en der Kinder-Laienkunst organi­
sierte. Das wäre ein weiterer 
Schritt in der Entwicklung der 
ästhetischen Erziehung der Schü­
ler.

I. TKATSCHIK, 
Leiter der Labrabtellung der 

Musikschule Makinsk

Gebiet Zellnograd
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Erna HUMMEL

Die Schulglocke
Ole Glocke rett zum 
Unterricht 
Sie ruh zur Stunde dich, 
der e r 11 e nl 
Dir lif'i, 
eis gingst du 
vor Gericht... 
Dein Herz will vor 
Beklemmung 
bersten...

Sie ober ruft zum 
Unterricht!
Den Kinderschuhen kaum 
entwachsen, 
schon stehst du vor der 
ersten Pflicht. — 
Bist du auch dieser Pflicht 
gewochsenfl —

Die Glocke ist ein 
Schicksalsruf.
(Man kann das nur nicht gleich 
verstehen...) 
Sie ist die Stimme des 
Berufs, 
dem du gewillt bist 
nachzugehen.

Die Glocke ruft zu 
Kindern dich. 
In deren Welt du hast zu 
blicken.
Drum halle fest im 
Sattel dich, 
wenn dir dies heil'ge W-rk 
soll glücken!

Die Glocke ruftl — 
Sie mahnt daran, 
daß schwer der Weg, 
den du 

’ betreten­
des ein Stück Wachs du nun 
fortan 
hast mit geschickter Hand 
zu kneten.

Das Wachs, woraus man 
Menschen formt, 
(die fähig, 
unsere Zeit 
zu ehren), 
den Bürger (I), 
der durch 
Sinn und Fleiß 
des Landes Reichtum 
hilft 
zu mehren, g
der vorbereitet ist 
fürwahr, 
dich selbst

— wenn not es tut — 
tu stützen 
und der bei 
drohender Gefahr 
die Haimat sein 

zu beschützen.

Es mahnt die Glocke dich 
vielleicht 
auch manchmal an 
geheimen Kummer, 
der mit der Zelt 
Ins Herz dir 
schleicht 
und dir des Nachts 
raubt deinen 
Schlummer..

Enttäuschung, 
Mißstand 
hier und dort... 
die lassen oft 
den Geist 
erlahmen— 
(Nicht immer glückt es 
mit der Frucht, 
wenn auch gesät 
der beste Samen).

Doch wirt die Flinte 
nicht ins Komi
Laß dich von Mißständen 
nicht schrecken!
— Der Weg' zu Sternen, 
Heber Freund, 
führt oftmals durch 
Gestrüpp und 
Hecken. —

Der Lehrer, Freund, ist 
ein KoloB.
Da gibt's kein Zittern 
und kein Beben!
Er ist ein Reifer 
hoch zu RoBI 
Ein Held Ist er Im 
Alltagsleben!

Die Kinder müssen 
sehen dasl 
Und fühlen 
ihres Lehrers 
Stärk»!
Und glauben 
ohne Unterlaß, 
wie hoch sein Werk 
an Wort und 
Warkant

Es kann der Schule 
Glockanklang 
ein Weltall Glück

Viktor WEBER

Weißes Gefilde
Im Sonnenstrahl — Mlrladen Sternchen. 
Auf welBem Felde — Schneelefernchen;

Ein Mann tut sein Herz auf
Auszug aus dem Roman „Bauernsöhne“

„Wie soll man da sagen, Wasaile? Dort glbt'a auch 
tüchtige und gute Menschen wie in dgr ganzen Welt. 
Und das. muß leb sagen, ist die große Mehrheit. Dem 
armen Mann kommt aber immer der Wind ins Ge­
sicht. Und dort noch schärfer als bei uns. Ich war 
gar net lang in Brasilien. Ich war fast acht Jahre 
lang immer und immer auf der Achse. Unterwegs. 
Und nirgends ein Zuhause. Wir hatten uns in Parana 
angesiedelt, wo von den unsrlgen schon aalt 1877 wel­
che leben. Wir, ich und meine Kathrin, waren noch 
jung und dachten, wir könnten'e mit Fleiß und Aus­
dauer zu etwas bringen. Da hatten wir uns aber tief 
in den Finger geschnitten. Wie wir auch net Ins 
Kummet gingen und schallten, daß die Schwarte 
krachte, daß uns das Feuer aus dem Halse kam, — 
aber nix da! Das liebe Brötchen ao rar wie Im Hund- 
atall. Geld brachten wir keine ne' zusammen. Und 
wer dort leben will, muß Geld haben. Wir hatten 
kelns. Ich war Lastträger. Fuhrmann, Knecht und 
auch Hirte. Alles, alles hab' ich versucht, und alles 
war gallenbitter. Wir gingen nach Argentinien. Dort 
wohnen auch viele von unseren Leuten. Sie leben 
recht und schlecht. Wir waren In Entre Rios. San 
Antonio. Orwipo, Don Cristobal ind »rle die Ortschaf­
ten und Dörfer alle heißen tun. Überall ein und das­
selbe: Geld! Und das wär' not das Schlimmste, Was­
sils... Weißt du, was Heimweh Ist? Ich und meine 
Kathrin kennen's. das Heimweh. Ich möcl\f sagen: 
Es gibt keine härtere Krankheit wie das Heimweh. 
Schlimmer wie die Kolik, wie die Pocken, die hitzig 
Krankheit, härter wie der leibhaftige Tod...

Wir haben dort ein Lied gesungen, da zittert mir 
heut' noch Arm und Bein, wenn Ich nur dran den­
ken tu. Wenn das der Lorenzo Vetter Kunrad auf der 
Zither gespielt und gesungen hat — der war auch 
aus unsrem Dorf—, ds haben wir all durch die Bank 
wie Schloßhunde gebrüllt. Und net die Weibsleut 
allein!“

Die Kinder, so eifrig mit dem Essen befaßt, bück­
ten auf ihren Vater mit großen runden Augen. Sie 
möchten diese Familienchronik nicht zum erstenmal 
hören, doch schien sie Ihnen heute vollkommen neu 
zu »ein.

„Das Lied kann Ich auswendig und will'» euch Vor­
singen, ihr Kinder", sagte der Vater, setzte sich 
aufrecht und begann zu singen. Seine Stimme zitter­
te, wurde aber bei jeder Zelle fester und sicherer. 
Die Kinder hatten das Kauen vergossen, und Wassi­
li Bobrow blickte stumm vor sich hin. Kathrin wak- 
kalte nur mit dem Kopf, den Takt andeutend.

„Viele suchen nix wie Reichtum, 
haben keine Menschenscham.
Euer Geld soll stinkig werden — 
ich will haam! Ich will liaaml

Steppenbrot und Schwartepmagen. 
Räucherwurst und süßer Rahm, 
nix ao köstlich und so kräftig 

y wie drhaam. wie drhaaml

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 227. 282)

In dir 
entfachen, 
wann Kinderaugen 
voll Vortraun, 
voll Liebe dir 
onlgagenlachen.

Damit man dich 
als Lehrer 
ehrt, 
(Das Volk schützt hocA 
der Seele Adel...) 
sei mild und... 
streng, 
wie sich’s gebührt, 
und slels 
gerecht 
In Lob und 
Jede II ■

Und wenn 
(gestützt auf einen Stock, 
mit etwas schon 
gebeugtem Rücken) 
du streifst 
des Schulgebäudes Block 
mit zärtlich 
wohlgemeinten 
Blicken, 
und wenn du ganz 
durchleuchtet bist 
— schon angelangt am 

Lebensende — 
von ainer hellen 
Zuversicht, 
daß deiner Schüler 
starke Hände 
empor 
ins märchenhafte 
Blau 
den Traum 
von deinen Lehren formen 
zu einem 
festgedleg’nen 
Bau 
(nach neuen, zeitgenöss'schen 
Normen), 
wenn bis zum 
Lebensabend 
glüht 
In dir 
der Menschenliebe 
Flamme, — 
so rief die Glocke 
nicht umsonst 
zur Stunde dich, 
der ersten, 
bangen...

Und Immer bleibt 
lür dich 
Ihr Klang 
ein frohes Lied 
aus frohem Munde — 
vom ersten 
schüchtemschweren 
Gang 
bis zu der 
letzten 
deiner Stunden.

sie funkeln hin, sie blitzen her.
Die Blume stehen silberschwer.

Bedeckt sind Schollen, Strauch und Baum, 
sie träumen ihren Wintertreum;
vom Lenz sie träumen, von der Zeit, 
do rauschend fällt das Silberklold: 
aus vielen tausend Flockensternchen 
ersprieBen Knospen, Blättchen, Körnchen.

Victor KLEIN

Bin Ich krank und schon am Sterben, 
bin Ich bucklig oder lahm, 
laß ich alles stehn und liegen — 
ich muß haam, ich muß haam! 
Macht euch auf. Ihr lieben Brüder! 
Laßt das Zeugs, das bißchen Kram! 
Barfuß, nackig will Ich gehen. 
Ich, ihr Männer, will nur haam!"

Die Melodie des Liedes war irgendwie wehmütig 
wie die meisten Vdlkswolsen, die Wassili hier zu 
hören bekam. Gleichzeitig lag darin Stärke und Über­
windungsmut. Ksthrln stand noch Immer am Tür­
pfosten und wischte mit dem Schürzzipfel an den 
Augen. Hanwlllem fuhr sich mit der großen Arbeite­
hand über das' zerwühlte wettergobräunte Gesicht. 
Ea war ganz, ganz still In dem engen Raum, man 
hörte eine Fliege summen.

Nach einer langen Peuse, sagte Hanwiüem:
'..Mich hättenre dort mit Gold behängen können. 

Ich wär* wahrhaftig net geblieben. Oft saßen wir dort 
auf der Bank vor unserem Hüttchen, und das ein­
zige und ewige Gespräch — von Drhaam, von der 
Heimat. Warum? Daheim Ist daheim und hlnterm 
Ofen ist nochmal daheim. — Wir haben Mate ge­
suckelt und von der alten, lieben Heimat gespro­
chen."

„Was Ist Mate?" warf Wassili ein.
„Mate? Das ist so ein Baum, da machen sie eine 

Art Tee raus und nennen's Mate. Der wird in 'nen 
nusgohöhlten Flaschenkürbla geschüttet und durch 
Röhrchen herauagesuckelt... 's lat nix los mit dem 
Matetec. Unser Stoppte» Ist mir tausendmal lieber.'?

Dio Kathrin hatte einen kräftigen Stepptoc auf den 
Tisch gebracht, der. nach Mutterateppe und Hclmnt- 
boden duftend, wie Kognak schimmerte. Wassili 
hatte dieses eigenartige Getränk erst hier kennengo- 
lernt und sich schon daran gewöhnt

„Ja, Weselle", fuhr Hanwlllem in seinem eigenar­
tigen Selbstgespräch fort. „Ich hab' die Welt kennen- 
gelernt in Argentinien hab' ich In einer Betghöhle 
gelebt wie ein Urmensch... Wie mir'» zu toll lat 
geworden, bin ich nach den Staaten gegangen, well'n 
dort doch besser sein sollte. Mit den Amerikanern 
halt' Ich sofort Zoree. Sie tun net mal richtig mei­
nen Namen auasprechen. 'n wahrer Jammer! So 'n 
langer nimmt meinen Paß und fragt: „8almon?"

„Nell" sagt ich. „Simon!" sag ich. „Johann Wil­
helm 81mon". sag ich.

„Nix dal" brüllt er. „Hier steht Salmon geschrie­
ben. Mister Salmon!"

Und von dieser Stund' an war ich der Salmon, so­
lang’ ich dort war. Vorschimpflorten mir meinen 
schönen Namen die Kerlol'*

Wassil! lächelte.
„Die Amerikaner sind Oberhaupt eigenartige, ich 

möcht' sagen verdrehte Leut Sie schreiben Nefjork

Foto: W. CholinWintertag

Freundschaftsmission
' Einige Tage weilte im Gebiet 

Zelinograd die bekannte Schrift­
stellerin aus der DDR, Hanna-Hei­
de Kraze. Sie sprach mit dem 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Genossin F. G. Chalitowa. besuch­
te Kulturstätten des Gebietszen­
trums. Ein herzliches Gespräch zwi­
schen Frau Kraze als Kinderbuch­
autorin und den Zöglingen der Ze- 
linograder Internatsschule Nr. 3 
entfaltete sich in der Gebietskln- 
derbibllothek.

Im Sowchos „Oktjabr“ hat die 
Schriftstellerin den neuen Vieh- 
zuchtkomplex bcsjchtlgt und Im 
Gästebuch ihrer Begeisterung über 
die hier herrschenden vortreffli­
chen Arbeitsbedingungen Ausdruck 
gegeben.

Inhaltsreiche und beiderseitig 

interessante Gespräche führte die 
Literaturschaffende des Bruderlan- 
des im Forschungsinstitut für Ge­
treidewirtschaft In Schortandy. 
Ihre Gesprächspartner waren 
stellvertretende Direktoren des In­
stitute, Lenlnpreisträger Erwin 
Goßen und Albert Krümln, Kandi­
daten der Wissenschaften Mcchlis 
Sulejmenow und Wladimir Kan- 
daurow und andere Gelehrten und 
Mitarbeiter. Der Umfang der 
Forachungsarbeiten. das neue 
Hauptgebäude des Instituts, seine 
mit modernsten Geräten ausgerü­
steten Laboratorien, Kabinette und 
Konferenzsälen, haben auf die 
Besucherin einen tiefen Eindruck 
gemacht.

Das Anliegen der Schriftstelle­
rin Ist es, ein Buch über Kasach­

und lockcn's nju Jok, und beim Schwätzen kauen sie 
die Wörter, eis ob's s alte Stlefelsohlc wär". — Na, 
's ist ihre Sprach' so, und Ich will sie deshalb net 
schelten, wenn sie mir auch meinen Namen verunatal- 
ten. — Ganz schlimm ateht's mit ihrer Ordnung. Gott 
Vater. Gott Sohn und Gott Heiliger Geist Ist der — 
Dollar. In dem Nefjork gibt's Häuser, net gelogen, 
dreimal oder auch fünfmal höher wie unser Kerch. 
Wolkenkratzer sagen sie drüber. Und gehste ein 
Eckchen weiter, stehen Hausercher. kleiner wie meins 
oder dem Trudel-Hennes seins. . Und vom Gutgehen 
hab' ich dort nix geacben. Gewiß, cs gibt Leut', die 
leben euch besser wie unser Stoffel, fahren Im Feuer­
wagen, halten sich Madämcher und spucken 'nen gro­
ßen Bogen. Was aber dlo Leul' sind wie unsereins, 
und das ist die Massion, denen geht'a schlecht, viele 
sogar Klcklricklsarm. Nur eins: sie rennen von früh 
bis spät, als ob der Wollhesaige hinter Ihnen her 
wir'. Und fragsto sie. wohin die Reis' geht, schüt­
teln sie bloß den Kopf und rennen weiter. Sie jsgen 
dem Dollar nach und können Ihn net fangen, weil er 
aooo lange Beine hat..."

„Was hast du In den Staaten gearbeitet?"
„Ich? Alles kehrweg. Zuerst war ich bei einem 

Farmer. Zwei Jahre lang. Der hat Graser gesät und 
Heu verkauft. Das var sein Geschäft oder sein Bis- 
nlß, wie sie dort sagen tun. Ich hab' geschafft, daß 
ich am Abend net mehr übern Bart spucken könnt. 
Heu gabeln! Das will gekonnt sein. Ich konnte von 
Zuhaus heg. Wie das mein Herr gcschn hat. bekam 
leh eine Zulage. Nach einer kurzen Zelt sagt er zu 
mir: 'Saimcn, du wirst von nun an Vorarbeiter sein. 
'Vorarbeiter heißt mehr Lohn.Und das war doch grad 
mein Ziel und Streben Ich wollt doch Geld zueani- 
menläppern. Und da bin ich noch wütiger Ina Ge­
schirr gegangen. Ich hab' mir keine Atempause 
mehr gegönnt: Druff und druff! Von dieser Stund' 
an war ich bei meinen Kollegen der Heuteufel... Und

- der blieb ich auch, bla ich ging. Da war ein L1-

Zeichnung: W. Schwan

David JOST

Jugend
Du meinst 
dje Jugend sei dahin? 
Blüht nicht alljährlich 
nou der Flieder? 
Schau auf die Au'n. 
wie die Blumen sprießen! 
In zarten Farben 
leuchten sie nun wieder.

Es bleibt nicht kahl 
das alte Land, 
wo Junge Elchen 
aufwärts steigen. 
Sie stehen straff 
in voller Zier 
und prangen stolz 
mit Kron und Zweigen.

Drum glaube nicht, 
die Jugend sei dahin! 
An unsrer Seite 
blüht sie mit dem Flieder. 
Wir blühen auch, 
wenn rings die Kinder blühn. 
In diesem Born 
verjüngern wir uns wieder.

stan zu schreiben. Ihr Interesse 
für Kasachstan, so äußerte sich 
Hanna-Heide Kraze unserem Mit­
arbeiter gegenüber, erwachte noch 
vor beinahe 30 Jahren, als sie un­
ter den Sowjetsoldaten, die ihre 
Heimatstadt Berlin von Hitlerfa­
schisten befreit hatten. Menschen 
einer Ihr bis dahin unbekannten 
Nationalität kennenlernte, die sich 
Kasachen nannten. Außer dem Ge­
biet Zelinograd hat sie die Haupt­
stadt der Republik, die Gebiete Al­
ma-Ata, Tschlmkent und Dsham- 
bul bereist.

Wir wünschen unserer namhaf­
ten Kollegin viel Erfolg bei ihrem 
Vorhaben, das im Sinne der Festi­
gung der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft gedacht ist.

(Fr.)

Nora PFEFFER

Jelänger­
jelieber
J olänger jelieber 
im blühenden Garten! 
Wie zärtlich umrankst du 
den windschiefen Zaun!
Der wärmt seine morschen 
gebrechlichen Latten, 
Im Schmuck deiner Blüten 
erkennt'm an Ihn kaum.

Jelängerjelieber 
im blühenden Garten! 
Du Gruß einer längst 
mir entschwundenen Zelt 
wo sich in die Träume, 
die mädchenhaft zarten, 
kein Kummer getraute, 
kein trostloses Leid.

Jelängerjelieber 
im blühenden Garten! 
Es duften die Blüten 
wia einst, und mir deucht 
als ob all mein Sehnen, 
mein einsames Warten 
der sonnige Herbst 
brauner Augen verscheucht

Tbilissi

tauer, ein stiller Mann, aber stark Sind flechsig, der 
sagt alsegebott': Salmon', sagt er. 'hör mal! Du 
bist der größte Narr auf Gottes Erdsboden. Du willst 
den Mister Brown (so hat unser Farmer geheißen) 
.mit Gewalt noch reicher machen. Der ist so schon I 
reich genug Du aber läßt dich als Antreiber miß­
brauchen und bleibst doch dein Lebtag ein armer 
elender Heuteufel'. Mir war, kann ich dir sagen, wie 
mit der Axt vor den Kopf geschlagen. Antreiber? Ich 
—ein Antreiber? Der Litauer bat aber recht gehabt p 
Das Wort lag mir Tag und Nacht im Magen Ich könnt 
net mehr schlafen... Nee! Ich bin kein Antreiber 
und sollen «le mir all ihr Geld auf den Buckel bin­
den! Ich ging."

Der Mknn war erregt. Wassili fragte, um ihn abzu­
lenken:

„Wie kamst du wieder nach Haus?"
„Das gl.ig so wuppdich net. Wassile. Da war noch ' 

recht viel dazwischen. Ich war auch In Schikago. wo 
sie das Viech schlachten tun Ich will dir sagen: ' 
Wenn s ne Höll gibt so ist sie In dem Schikago. 
Richtig und alles. Ich kann 'nen Psalm davon beten."

Der Hanwlllem verzog da, Gesicht als habe er | 
etwas Bitteres auf der Zunge. Mit einem kräftigen 
Schluck Südholztoo schien er die Bitternis hinunter­
spülen und sich neue Kräfte artrinken zu wollen. 
Wassili trank ebenfalls. Wirklich ein Labsal, der 
Stepptee!

„Und wie wir soviel zusammen hatten, daß wir | 
dachten: 's reicht! .hab' ich meine drei Trumpel 
geschnürt und gesagt: 'Kathrin, heidi!' Gut oder 
schlecht — wir sind wieder de, und dem Stoffel all 
seine Ochsen und Kamele täten net reichen, mich 
hoch einmal von hier fortzubringen. Hier bin ich 
geboren, hier leb Ich und sterb ich..."

Vom Steppenberg kam die Nacht. Lange Schatten 
standen voi der Backhauatür. Die Kinder spielten 
Ihr letztes Gutennchtspielchen In dem großen Hof. 
Dio Kühe waren schon von der Wolde Ina Dorf zu­
rückgekehrt. Dio Männer saßen noch eine Welle vor 
der Backhaustür. ein jeder in seine Gedanken ver­
tieft. Kathrin wusch das Geschirr ab. Dio Kücken 
mochte.! schon schlafen, und der schlolchsüchtlgo Ka­
ter lag drinnen vor dem Feuerherd und apann.

Wassili griff nach der Mütze. Hanwlllem holte sei­
nen löchrigen Schlepphut vom Steppelbrott und sag­
te. sich an seinen Gast wendend:

„Das Ist alles, was Ich von dem vielgepriesenen 
Amerika mitgebracht hab', den alten Hut und den 
Bruch und die saure Erinnerung...”

Wassili Bobrow trat in die laue Sommernacht hin­
aus. Am Himmel rollte ein silbriger Mond, rund wie 
ein Wagenrad. Sein welches Licht überflutete auch 
die Lehmhütte des vielgewanderten Hanwlllem Simon 
— Salmon. Wassili blieb stehen und ließ die saftige 
Steppanluft in sich strömen.

Wie ähnlich dlo Geschicke aller Arbeltamenschen 
sind! Ihre Gedanken. Gefühle und Bestrebungen. 
Wie diese Bauern an Ihrer Scholle, dieser harten 
Scholle hängen, die Ihnen so viel Schweiß und Blut 
obvorlangt, dor »le aber nie untgou worden können. 
Eigenartiger Menschenschlag, diese Wolgadeutschen 
Bauernsöhne, zähes, hartes Steppongewächs, zielstre­
big, bienenfleißig und dem Heimatland auf ewig und 
immerdar verhaftet.



Seite 4 • FREUNDSCHAFT • 7. Dezember 1974 © ©UNTERHALTUNG ©INFORMATION • SPORT *

SPORT © SPOR! © SPORT ©SPORT © SPORT©SPQRT © SPORT© SPORT © SPORT

Winter-Spartakiade:
Von Massenstarten zum Finale

„Unsere GcwerluichaftsorgantsaUoncn haben etwa drei Millionen Ar­
beiter, Angestellte und Lernende au regelmäßigen WlntersportbeschJfti- 
gungen herangexogen. Uber 7 Millionen Menschen machen ständig an 
den Gruppen .Gesund durch Sport* und Wandersportsektionen mit. 
Sehr popnlär sind die Wintersportarten in den Kollektiven der freiwilli­
gen Sportgemeinschaften ,Trud‘. .Spartak*. .Lokomollv*. .Burewest- 
nik* und vielen ländlichen Sportgemeinschaften", so begann der Haupt­
schiedsrichter der VÜL Gewerkschaftsspartakiade N. KULIKOW sein 
Gespräch mit dem TASS-Korrespondenten A. GORBUNOW.

, „Die Zahlen sind trocken, 'doch 
Im gegebenen Fall stehen hinter 
ihnen die Vorbcreltungsmaßnah- 
n>en au den größten Wettkämpfen 
der Wintersaison", fährt er wei­
ter fort „Die Räte der freiwilli­
gen Sportgemeinschaften treffen 
in dieser Anfangsperlode der 
Spartakiade durchgreifende Maß­
nahmen. die auf die weitere Festi­
gung der Kollektive für Körper­
kultur und Sport gerichtet sind. 
Es werden neue Sportsektionen ge­
gründet, Mannschaften für Win­

Turnier der Städte
Zum Abschluß ist das Turnier im klassischen Ringkampf 

der Städte um den Preis des Helden der Sowjetunion, des 
Landsmanns der Koktschetawer M. J. Janko gekommen. In 
diesem Jahr ist es den 30. Jahrestag des Sieges des So­
wjetvolkes im Großen Vaterländischen Krieg gewidmet. Dar­
an beteiligten sich Sportler aus 26 Städten unseres Lan­
des. Den ersten Platz belegte die Mannschaft aus Koktscho-

taw, den zweiten — die aus Charkow und den dritten — die 
Mannschaft aus Omsk.

Einzelsieger sind in ihren Gewichtsklassen der Student 
A. Rajewitach aus Alma-Ata. der Schüler L. Manapow 
aus der Mittelschule Ksyl-Orda, der Schüler 8. Schabalin 
aus der Mittelschule Koktschetaw, der Eisenbahnarbeiter 
A. Schtschetkln aus Charkow, der Student A. Wlassenko aus 
Kustanal, der Meisterkandidat des Sports aus Omsk J. 
Jcwsln, der Student W. Bachtow aus Karaganda, der 
Meisterkandidat des Sports O. Nasarow aus Kursk, der 
Lehrer F. Dawydow aus Koktschetaw und der Journalist

A. Mitropolskl aus Rostow am Don.
Die Sieger wurden mit Gold-, Silber- und Bronzemedaillen 

sowie mit Ehrenurkunden gewürdigt. Sie wurden in feier­
licher Atmosphäre von den Brüdern des Helden eingehän­
digt — vom Offizier der Sowjetarmee Iwan Jegorowitsch 
Janko, der auf Urlaub war, und vom Fahrer Wassili Jego­
rowitsch Janko.

(KasTAG)

Koktschetaw

Das Monument 
in Pawlodar

Der Park „Perwomaiiki" Im Zen­
trum Pawlodar» ist ein beliebter Er­
holungtort der Städter. Hier begann 
man uqter den hohen Ahornen, Bir­
ken, Ulmen und Pappeln einen Obe­
lisken zum Andenken an dio Paw­
lodarer zu errichten, die in den 
Kämpfen gegen die deutsch-fe­
sch ist. »chen Eindringlinge umge­
kommen lind. Von der einheitlichen 
Eisenbotonplatte werden sich auf 
eine 25-Mefer-Höhe dreieckige 

E. STÖSSEL

Leutnant Schmidt
(Ein Tatsachenbericht)

1. Fortsetzung

Am anderen Tag kehrte Schmidt 
in die Duma zurück und begab 
sich mit noch einigen „Stadtvä­
tern“ zum Kommandanten der Fe­
stung, dem alten harthörigen Ge­
neral-Leutnant Nepljujew. Als 
dieser sie kommen sah, trat er ih­
nen entgegen und drückte jedem 
freundlich die Hand. Die andere 
Hand, mit der er die Kante seiner 
Uniform festhielt, zitterte.

„Wir sind gekommen, Sie zu 
bitten. Eure Exzellenz, das Mili­
tär aus der Stadt zu nehmen, be­
gann Schmidt, „es treibt Unfug, 
schießt aufs Volk.“

„Was?" fragte der General, leg­
te die Hand ans Ohr und sah den 
ihm unbekannten Offizier mit rot- 
angelaufcnen Augen an.

„Sie sollen das Militär aus der 
Stadt nehmen!"

„Wer sind Sie eigentlich?“ 
„Leutnant Schmidt." 
„Danke Ihnen untertänig für 

den treuen Dienst am Vaterlandl" 
rief er aus. „Leider sehe ich el- 
npn Rebellen In der Uniform ei­
nes Marineoffiziers zum ersten 
Mal."

. „Außerdem bitten wir Sic. auch 
den Pollzolmelater abzusetzen."

„Was noch?"
„Welter nichts, Euer Exzel- 

' 'lenx."
, Ohne Schmidt anzusehen, sagte 
der General: „Na gut, ich lasse 
cs verordnen. Sie, meine Herren, 
RÉönnen gehen."

Am nächsten Tag wurde das 
, Militär aus der Stadt entfernt, 

Ordnungshüter war von nun an 
das Volk — Arbeiter mit roten 
^rmblnden.

' '■ • Es folgten aber von selten der 
' Regierung grausame Repressalien

„ und Massenhinrichtungen, über 
, Rußland rollte dio blutigste Un-

tordrückungswcllo in der Geschich­
te des Lande». Jeder sah ein: das 
ganze System muß gründlich um- 
gestaltet werden, einen solchen 
Zustand konnte man nicht länger 

‘ dulden. Auch Schmidt erkannte 
das und aktivierte seine politische 
Tätigkeit noch mehr. In seinen 
Artikeln forderte er dio Offiziere 
wiederholte Malo auf, ihre Stimme 
gegen die Organisatoren der bru­
talen Erschießung zu erheben. 
Vielerorts wurden Kundgebun­
gen veranstaltet, die gegen 
den zügellosen Terror ge­

richtet wurden. Zum Meeting auf 
dem Friedhof versammelten sich 
an die 20 000 Menschen. Schmidts 
Erscheinen am Brudergrab ließ 
die tausendköpfigo Masse aufhor­
chen, da die klangvolle Stimme 
des gesellschaftlichen Funktio­
närs, des Initiators von politi­
schen Meetings unter der Stadtbe­
völkerung schon längst Anerken­
nung und Berühmtheit gefunden 
hatte. Wir bringen seine Rede 
stark gekürzt (der volle Wortlaut 
ist in der Zeitschritt „Syn Ote- 
tschestwa" vom 7. November 1905 
unter der Überschrift „Kljatwa" 
veröffentlicht): „.„Die sich im 
Massengrab befindenden sechs Ka­
meraden wollten die höchste Wohl­
tat vollbringen — die Freiheit er­
kämpfen, und dafür mußten sie 
ihr Leben lassen. Welch ein grau­
sames, niedagewesenes Verbre­
chen! Welch großer, quälender 
Schmerz!...

Wir schwören Euch, daß wir 
niemandem, um keinen Preis unse­
re Menschenrechte abtreten wer­
den;

wir schwören Euch, daß wir un­
sere Arbeit, unsef Herz und unse­
ren Sinn für die Freiheit hinge- 
ben werden;

wir schwören, daß es zwischen 
uns keine Juden, keine Armenier, 
keine Polen, keine Tataren geben 
wird, sie werden alle gleiche Bru­
der des großen freien Rußlands 
sein...;

wir schwören, daß wir die ge­
rechte Sache zu Ende führen wer­
den..."

Die Worte „wir schwören" wur­
den von der Masse jedesmal laut 
wiederholt. Mad umarmte Schmidt, 
küßte ihn und trug ihn aut Hän­
den.

Wegen dieser historischen. Rcdo 
wurde er am 21. Oktober verhaf­
tet und unter strenger Aufsicht 
in die Kasematte dea Panzerkreu­
zers „Tri Swjatitelja" gebracht. 
Diese Schandtat lenkte sofort dio 
Aufmerksamkeit der Presse auf 
sich, da ja gerade an diesem Tag 
eine Amnestie für alle politischen 
Häftlinge bekanntgegeben wor­
den war. Die Arbeiter von Sewa­
stopol wählten Schmidt zu ihrem 
lebenslänglichen Deputierten. Daa 
stärkte ihn, er fühlte sich nicht 
einsam und verlassen In der Ker­
kerzelle. In einem Brief an Sinai­
da Iwanowna schrieb er dleebezüg.

lieh: „Mich haben die Arbeiter 
von Sewastopol zu ihrem lebens­
länglichen Deputierten gewähltl 
Wissen Sie, wie stolz ich mich auf 
diesem Ehrenposten — lebensläng­
licher Deputierter — fühle? Damit 
will man mir selbstverständlich 
die größte Ehre erweisen, mir 
Vertrauen entgegenbringen in der 
Hoffnung, daß ich mein ganzes 
Leben dem Interesse der Arbeiter 
widme, ihnen bis zum Grabe treu 
bleiben werde. Das habe ich dop­
pelt zu schätzen, kann cs denn 
eine größere Ehre für einen Offi­
zier gcbenl Mit solchem Vertrau­
en will man mich gewiß von der 
mir zum Ekel gewordenen Uni­
form befreien, mich als Genossen 
betrachten. ...Ich weiß nicht, ob 
es noch jemand auf der Welt mit 
solch einem Ehrentitel geben wird. 
Nun mag dio verbrecherische Re­
gierung mir alles wegnehmen: 
adlige Herkunft, Rang, und Gut, 
doch wird es ihr nicht gelingen, 
mir diesen Ehrentitel — lebens­
länglicher Deputierter — zu rau­
ben..."

Diese Ehre hatte' Schmidt in 
vollem Maße verdient. Gewann er 
doch immer mehr und mehr An­
sehen bei den Arbeitern und Ma­
trosen, weil er sich konsequent 
für ihre Interessen clnsotzte. Dio 
Stadtduma nutzte er aus, um die 
liberale Bourgeoisie anzuprangarn 
und die revolutionären Ziele und 
Aufgaben der Arbeiter und Ma­
trosen zu propagieren. Gleichzei­
tig trat er unermüdlich für die 
Verbesserung der Lago der Werk­
tätigen und für dio Durchsetzung 
der erkämpften Recht» und Frei­
heiten auf. Das war gar nicht so 
leicht, denn die konterrevolutionä­
ren Kräfte hatten noch einen be­
trächtlichen Einfluß auf die Mas­
sen,

tersportarten. GTO-Lehrgruppen 
organisiert, die Lehr-, Trainings­
und Erziehungsarbeit unter den 
Sportlern wird bessergcstaltet

Die Massenstarte der Spartakia­
de gaben einen neuen Anstoß für 
die Beschleunigung dos Baus von 
Sportstationen. Im Gebiet Kome- 
jowo. wurde den Sportlern eine 
40-Meter-Sprungschanzo zur Ver­
fügung gestellt, eine 400-Meter- 
Eislaufbahn In Nowokusnezk Ist 
fertiggestcllt, der Eisaportpalast 
„Sneshinka" und die Skisportsta­

Wände emporschwingen, dio die 
Truppen symbolisieren, in denen dio 
Landsleute kämpften. Am Postament 
wird ein Bronzekranz liegen und 
vor ihm, im Zentrum des (ünfzecki- 
gen Sternes, wird Ewiges Feuer 
brennen.

Der Obersichfsplan und dio Kom­
position des Obelisken wurde von 
dem Moskauer Architekten P. S. 
Wiluchin entwickelt. Seine Idee wur­
de vom Kollektiv des Trusts „Paw- 

tion in Prokopjewsk wurden In 
Nutzung genommen.

Gegenwärtig besitzen die Orga­
nisationen für Körperkultur und 
Sport der freiwilligen Sportge­
meinschaften der Gewerkschaften 
1 070 Eislaufbahnen. 6 948 Skista­
tionen, 325 Eisbahnen für Kunst­
lauf, 11 857 Eishockcyfelder.

Weitgehender werden Gesun­
dung»-, Sport- und Pionierlager, 
Touristenherbergen und Erho- 
lungazonen für die Veranstaltung 
von massenhaften Wettkämpfen 
der Spartakiade, für Vorbereitung 
und Ablegung dér GTO Normen, 
für die Organisierung einer akti­
ven Erholung der Werktätigen und 
der lernenden Jugend genutzt.

„Die Vorbereitung auf die Win­
terspartakiade der Gewerkschaften 
verläuft erfolgreich", sagte Ge­
nosse Kulikow weiter, „in den Ge­
bieten Leningrad, Kirow. Swerd­
lowsk, Tscheljabinsk, Perm, Mos­

lodarfrakforostroi" zum 30. Jahrestag 
des Sieges über die deutsch-fa­
schistischen Eindringlinge verwirk­
licht.

In Zukunft wird man neben dem 
Obelisken monumentale Skulptur­
gruppen errichten, die den Helden­
mut der sowjetischen Kämpfer und 
der Werktätigen des Hinterlands 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges symbolisieren. Hier 
wird man auch Basreliefs der Lands­
leute der Pawlodarer — Helden der 
Sowjetunion — aufstellen. Eine ma­
jestätische Figur der Mutter Heimat 
wird daf Ensemble vollenden.

(KasTAG) 

kau. In der Baschkirischen und 
Udmurtischen ASSR. Ganze Ar­
beit wird in den Sportklubs -Mo- 
lot', .Bratsk*. .Rodina'. .JertMk', 
.Olympia'. .Uralmoach', .Sapoljar- 
nlk'. in den Kollektiven für Kör­
perkultur und Sport der Rauchwn- 
renfabrik .Belka' Im Gebiet Kirow, 
im Kollektiv- .Awtomatelcktroobo- 
rudowanlje* im Gebiet Kaluga, 
.Strolka' im Gebiet Wologda, im 
Sowchos .Malskl', im Kolchos ,Sa- 
rja' von der freiwilligen Sportge­
meinschaft .Uroahal' und anderen 
geleistet.

Das, was bereits getan wurde, 
Ist erfreulich. Doch man hätte 
auch mehr leisten können. Nicht 
zufällig wird im Beschluß des 
jüngsten Plenums des Unionsratc« 
der freiwilligen Sportgemeinschaf­
ten der Gewerkschaften betont, 
daß es mit der Vorbereitung auf 
die Wintersportwettkämpfe nicht 
überall wohlbestellt ist. Nicht al­
le Sportgemeinschaften organisie­
ren Massenstarte der Spartakiade. 
Ungenügend wird die Spartakiade 
in den Organen der Ix>kalpresse, 
Im Rpndfunk und* Fernsehen, in 
Betriebszeitungen propagiert. Man­
cherorts fehlen anschauliche Agi­
tation» mittel.

Ungenügend wird zu den Zonen­
spartakiaden im Sprunglauf und 
Skisport-Zweikampf in Kaluga, im 
Eissport in Tambow und Tschita 
gerüstet

Viele zentrale, Republik-, Re­

Der Schwank, der stirbt nicht aas!

Loß dich in ka Streit 
mit Weibsleit ein

Uf emol sin mr mei Fuß agelau- 
fe. Mel Fraa saat wie Butterfässer. 
Ich mußt zum Doktr. An dr Tier 
stand gschrlewe: Terapeut. 's war 
awr ne hibsch jung Fraa.

Sie hat mei Fuß vun alle Seite 
beguckt, hat mich von owe bla un- 
ne unnersucht un schließlich saat- 
se. ich wär doch n Buchhalter un 
warscheinlich mitr italienisch Dop­
pelbuchführung bkannt. Da sollt 
ich bei mir im Kerpnden Prichod 
un den Raschod dr Flüssigkeit 
buche, 's tât bei mir net mch recht 
balanciere. So wfirs net weit un dr 
Mensch, des war ich gemahnt, 
könnt sich in n Faß mit Wasser 
vrwandle.

Ich saat, frlelcht sollt ich in die 
Karakumwist fahre, um dort aus- 
zutrockne. Dodrzu hat se glacht, 
die Doktrn, un gemahnt, dort geh» 
noch dickere Männr wie ich, noch 
waasrichere.

Ich hab ne lang Zelt mr Jeden 
Schluck Wasser, Tee, Kwaß, Kom­
pott un aach jeden Löffl Supp 
vorgmesse. Bei dr Prowerka war 
gar kei Bessrung ufzuweise. Do 
bin ich zu dem Entschluß komme: 
for mich reichte. Wozu sollst du 
dich doppelt quäle — erschtemal

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder über Jungtiere.
13.00 — Aus dem Leben der Künst­
ler. 13.30 — Musikprogramm „Mor­
genpost". 14.00 — Für Euch, El­
fern! 14,30 — Konzert junger Künst­
ler. Sendung aus Kiew. 15.15 — 
Mensch und Natur. 16.15 — Konzert 
„Erholungsstunde''. 17.00 — Deine 
Gesundheit. 17.50 — Hervorragen­
de sowjetische Dirigenten. 18.40 — 
„Literaturlesungen''. 19.30 — Doku­
mentarfilm „Die Welt des Tanzes".
20.30 —Zeichenfilme. 21.00 — Nach­
richten. 21.15 — Offensichtlich — 
unwahrscheinlich. 22.15 — Konzert 
der Sowjetlieder. 22.50 — Spielfilm 
„Ein Vati tür den Sonntag". 24.00 — 
Informationsprogramm „Zelt". 00.30 
— Konzert französischer Eslraden- 
künstler.

Sonntag, 3. Dezember

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Der Wecker". 13.00 — „Ich diene 
der Sowjetunion!" 18.30 — Zelino- 
grad. Sendeprogramm. 18.35 — 
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe (kas). 18.50 — Zeichenlll-i 
m». 19.10 — Sendung für Kinder 
„Shotklnschek". 19.40 — Konzert- 
Ulm „Es singt Lydia Mjasnikowa". 
20.10 — „In den Farmen des Ischim- 
gebiets". 20.30 — „Auf Naulandbah- 
nen". Informationsausgabe (russ.). 
21 00 — ZF. Nachrichten. 21.15 —

gion»- und Gebletsrätc der frei­
willigen Sportgemeinschaften sh 
ehern nicht die Organisierung de» 
Lehi'- und Traintngsprozesses der 

.führenden und perspektivischen
Sportler auf dem Niveau der ge­
genwärtigen Forderungen, kon­
trollieren 'nicht die Erfüllung der 
individuellen Pläne der Hoffnun­
gen unseres Wintersports", sagte 
N. Kulikow.

„Langsam wird das Zurückblei­
ben der Ergebnisse unserer Sport­
ler vom Leistungsniveau der Welt- 
klassensportlcr in Schlittensport 
und Bergfahrten, im Sprunglauf 
und im Skilauf-Zweikampf aufge­
holt.

Die Spartakiade verfolgt neben 
der Massenhaftigkeit noch ein 
wichtiges Ziel. Man darf es nicht 
außer acht lassen und muß jetzt 
schon talentvolle Junge Sportler 
suchen, die fähig waren, in die 
Auswahlmannschaften des Landes 
aufgenommen zu werden, um der 
Winterspartakiade 76 würdig auf­
zuwarten.

Die Massenwettkämpfe", sagte 
Genosse Kulikow abschließend, 
„werden bis Februar 1975 dauern. 
Vom 6.—17. Februar werden Zo­
nenstarte stattßnden, vom 23. Fe­
bruar bis 4. März — die Finale. 
In den'meisten Sportarten werden 
die Starte in Swerdlowsk, Im 
Schlittensport In Bratsk, in alpi­
nen Sportarten in Terskol ausge­
tragen werden." 

bisto krank und dann mußte dei 
Krankheit Wien Kettehun bewa­
che.

Mel Nochbr, dr alt Vettr 
Druschke, saat, 's best Heilmittel 
is, wemr vrgeßt, daß mr krank ia.

Jctzer bin Ich mitm Kostja, mei 
Enkel, regelmäßig träniere gan­
ge In Park. So vrging e sehen Zelt- 
je. Ate ich emol aus dr Bade­
wanne gekroche bin, dacht ich an 
mei Krankheit un hab mitm Dau- 
ma uf mei Wade gdrickt. Was 
denktr? Kai Ahnung vun Elndrlk- 
ke. Weg war die Gschwulst.

Do kommt mei Lisbeth drzu. Ich 
verzähl ihr stolz, was gholfa hot. 
Sie lacht. „Du Einfallspinzl", saat- 
se. „Geh gleich uf dr Stell zu dr 
Swetlana Iwanowna, deiner Ärz­
tin. un bedank dich recht schön. 
Die hat doch gwußt, daß du net 
bei dere italienisch Buchhaltern 
bleibst un uf den Croß gehst."

Mir blieb die Spuck weg. Was 
die steh ausdenkt, dacht ich, 
schwieg awwr doch, denn mei see- 
ligr Vattr saat immr, loß dich in 
ka Streit mit Welbslcit ein. Aach 
dann net, wenn du hunnertmol

Wunschkonzert „In Ihrem Haus".
21.45 — Klub der Filmreisen. 22.45 
—Internationale Kunstlauf-Wettkämp­
fe „Moskauer Schlittschuhe". 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Es singt der-Volkskünstler 
der UdSSR J. Guljajew.

Montag. 9. Dezember

18.30—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — Internationale Rundschau 
(kas). 18.50 — „Auf Neulandbah­
nen". Informationsausgabe (kas.). 
19.05 — Konzertfilm „Nina Urgent". 
19.50 — „Bekämpfung der Trunk­
sucht und des Alkoholismus — ein 
allgemeines Anliegen". Aus der Sen- 
de/oihe „Persönlichkeit, Gesell­
schaft, Staat". 20.15 — Zeichenfilm.
20.30 — „Auf Noulandbahnen". In­
formationsausgabe (russ.). 20.45 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00— 
ZF. Nachrichten. 21.15 — Rätsel und 
Auflösungen. 21.30—Fernsehreporta­
ge „Die Verantwortung". 22.00 — 
Konzert. 22.35 — Fernsehspiel „Solo 
für Schlaguhr". 24.00—„Zeit". 00.30 
—Fortsetzung dos Fernsehspiel» „So­
lo für Schlaguhr". 01.25 — Interna­
tionaler Eiskunstlauf „Moskauer 
Schlittschuhe".

Dienstag, 10. Dezember

10 00 — Zelinograd. Zeichenfilm für 
Kinder. „Wie dio Mäuso den Kater 
zu Grabe trugen". 10.15 *— Sprfilm 
„Dor dunkle Strom" („Ugrjum-reke") 
1. Teil. 11.35 — Dokumentarfilm 
„Dio Lebenssache". 12.20 — ZF. 
Nachrichten. 12.30 — Fernsohspiol 
„Solo für Schlaguhr". 18 30 — Zell- 
nograd. Sondeprogramm. 18.35 — 
„Auf Noulandbahnen". Informations­
ausgabe (kas). 1845 — Dokumen­
tarfilm. 18.55 — „Shas kairat". Sen­
dung für die Jugend (kas.). 19.25 — 
Fernsohlilm „Eine Ballade". 19.40 —

Woche mc ude
Dezemberanfang

Dor erste Schnee Ist überall gefallen, 
meist wurde zwar der erste Matsch daraus, 
das Glatteis stellt schon tückisch seine Falten 
und grimmig droht auch schon der Kälte Graus.

Aus roten Nasen tropft es schon zuweilen, 
und auch die Finger werden steif und klamm, 
obwohl wir nur Im Geist die Mühen teilen 
der jungen Kämpfer an der großen BAM!

Jedoch. Altmeister Frost kann un» nicht schrecken: 
aus alten Essen steigt bereits der Rauch, 
es gibt ja Ofen, Fernheizung und Decken, 
und Pelze, Filzstiefel und Handschuh auch!

Und wenn die Eisbahn erst mal blank gefroren, 
die Schlittschuh zuverlässig angeschnallt, 
die Pudelmützen sitzen auf den Ohren 
und Jedes Händepaar Schneebälle ballt;

wenn flink die Schlitten von den Hängen gleiten, 
die Schier uns tragen sputnikschnell zu Tal — 
dann spüren wir, wie Brust und Sinn sich weiten, 
ist manche „Sltzfletechlandung" uns egal!

...Schneepflüge werfen hier und da schon fleißig
Schneewellen auf verschneiten Feldern auf: 
frostklarc Nächte atmen nordpoleteig 
und malen Blumen auf die Fenster drauf.

Und manchmal duftet's schon nach Neujahrstannen
und klingelt irgendwo ein Dreigespann... 
Die Tage schlittern eiliger von dannen — 
und Kinder träumen schon vorn Neujahrsmann!

Rudi RIFF

Im Park Foto: D. Neuwirt

Sportprogramm „Olympia". 20.25 — 
Zeichenfilm „Ferko". 20 30 — „Auf 
Noulandbahnen". Informationsausga­
be (russ.). 20.45 — Reklame. Be­
kanntmachungen. 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.15 — Lustigs Noten. 2130 
— Mensch und Gesetz. 22 00 — In­
ternationaler Eiskunstlauf „Moskauer 
Schlittschuhe*'. 24.00 — „Zeit".

Mittwoch. 11. Dezember

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Bei I. D. Popanin zu Gast. 13.05 — 
„Im heiligen Klang der Seiten lebt 
fort mein Geist". Volkskünstler der 
RSFSR O. N. Jefremow trägt Pusch­
kins Lyrik vor. 18.00 — Zci.nograd. 
Sandeprogramm. 18 05 — TV-Kon- 
zertsaal. Es spielt dar Preisträger 
internationaler Vreltoewerbs, Kla­
vierspieler Katz. 18 35 — „Auf Nou- 
tendbahnen". Inlormationssusgeoe 
(kas.). 18.45 — Dokumentarfilm „Am 
Pastuchow-Borg '. 19 00 — „Bcge,Stö­
rung". Ober da» Volksthaater dar 
Stadt Stopnoljorsk. i0 4J — Doku­
mentarfilm „Europas Reiter". 20 40 — 
„Auf Neulandbonnen". Informations­
ausgabe (russ ). 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.15 — „In jeder Zeich­
nung scheint die Sonbo". 21.30 — 
Moskau und dio Moskauer. 22.00 — 
Konzert. 22.25 — Filmkomödie „Dor 
brillantene Arm". 24.00 — „Zeit“. 
00 33 — Internationaler Eiskunstlauf 
„Moskauer Schlittschuhe".

Donnerstag. 12. Dezember
10 00 — Zelinograd. Kinderfernseh­
film „Kleiner Soldat". 10.40 — Spiel­
film ■ „Der dunkle Strom", 2. Teil. 
12.00 — Dokumentarfilm „Südlich 
von Omsk". 12.20 — ZF. Nachrichten. 
12 30 — „Stark, gewandt, tapfer". 
13.00 — Spielfilm „Der brillantene 
Arm". 1830 — Zelinograd. Sende- 
programm. 18.35 — „Auf Nouland­
bahnen". Informationsausgabe (kas.). 
18.45 — Dokumentarfilm. 18.55 — 
Programm tür Gebiet Koktschetaw

(kas.). 19.20 — Zeichenfilm „Der 
kleine Betrüger". 19.30 — Slraßen- 
verkehrsregeln für Schüler der Un- 
terstufe. 2000 — Zeichenfilm für 
Erwachsene. 20.35 — „Auf Neuland- 
oahnen”. Informationsausgabe (russ.). 
20.50 — Reklame. Bekanntmachun­
gen. 21 00 — ZF. Nachrichten. 21.15 
— Rätsel und Auflösungen. 21 30 — 
Leninsche Universität der Millionen. 
22 00 — Volksschoflen aus aller 
Welt. 2230 — Internationaler Hok- 
key-Wcttkampf um den Preis dar 
„Iswestija". UdSSR — Schweden. 
00.45 — „Zeit".

Freitag. 13. Dezember

10 00 — Zclir.cgrad. Kinderzeichen- 
til.m „Ferko". 10 05 — Spielfilm „Dor 
dunkle Strom", 3—4. Teil- 1220 — 
Zr. Niphrichtan. 12 30 — Konzert-, r 
saal dos Fernsehstudios „Orljonok “'-' 
13 15 — „Theater aus Pamerezis". 
Durch die Sendung führt der Ver­
diente Künstler W Kommissarshcw- 
ski. 18 30 — Zelinograd. Sondapro- 
gramm. 18 35 -w „Auf Nculandbah- 
non". Inlormotionseusgabe (kas). 
1850 — Ferns-.hlilm „Opa usd der 
kleine Trommelschläger“. 17.60 — 
„Das, Geheimnis Richard Krcusts' 
Aufführung das Pewlouarar Schau­
spielhauses. 20 IS — Kon::;ftèr.n. 
20.30 — „Auf Neulandbshnen“. In­
formationsausgabe (russ). 2100 — 
ZF. Nachrichten. 21.15 — Zeichen­
film „Der grün» Grashüpfar". 21.25 
— „Welt des Sozialismus". 22 00 — 
Internationaler Eiskunstlaut „Mos­
kauer Schlittschuhe". 24 00 — „Zeil" 
00.30 — „13 Stühle“. Theater der 
Femsehminiaturon.

Sendungen .über 10. Kanal: Mon­
tag — ab 18.30, Dienstag, Mittwoch, 
Freitag —ab 18.25, Donnerstag — 
ab 18.40 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Chefredakteur — 1-19-09. stellv. Chetr. — 2-17-07, l-Jö-45. Chel vom Dienst — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. 
Partei- und politische Massenarbeit — 2-76-Se. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 1-74-26, Literatur — 2-18-21, Infor­
mation — 2-17-11, Leserbriefe — 2-7R11, Buchhaltung — 2-79-84, Dienstredakteuz — 2-06-49. Femrut — 72.
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